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2 Sie ©djroeiger §cbamme. 9Er. 1

fpeicßelbrüfe g. 53., haben bie Stufgabe, bie mit
ber DEaßrung eingeführte ©tarte git tierbauen,
b. h- in ©Ißcogen, eine SSorftufe beS guderS,
gu berroaubeln.

SJEan îjat nun ßerattSgefunben, bah fotcije
fermente ungefortnter Slrt fic£) aud) im menfd)=
ließen Körper unb gerabe im 53tutferum bilben
tonnen, in ben gälten, in betten fid) im Sörper
ein frembartigeS ©ebilbe entroicEelt, bas ißn
angreift unb gu fct)äbigen, ja gu gerftöreit fließt.
Siefe fermente haben bie ©igenfcßaft itjrerfeitë,
in ©egettmirEuug baS frembe ©emebe gu ger»
ftören, menigftenS fomeit eS in geringen DJEettgett
itt baS 53tut einbringt. Sie finb atfo ba gur
Slbmeßr gegen biefe fremben ©inflüffe unb ber
gorfä^er, ber ihre ©igenfhaft am eiugehetibfieu
ftubierte, Stbberhalben, ßot ffe als Stb»
mehr ferme tt te begcicßnet.

ÜDEatt hat nun gefitttbcn, bah unter Slnberem
auch bie @hmnitgerfd)flft fotthe Slbroehrfermente
im müttertidjen ßörper ergeugt. ©ie bietten
bagu, in bie 53lutbaï)it getaugte finbticbje @e»

mebe, b. h- ben ißlacenta rtitfcï)rtblic£) gu machen,
inbem fie fie „abbauen", b. h- in ihre 53eftanb-
teite gertegen, fo, bah fie nicht meßr ein frembeS
©imeiß barftellen. Sah ^eile ber placenta,
natürlich nur gang tteinc $ottenfepd)en, in bie

mütterlichen 53lutgefäße einbringen, mar fchon
feit längeren gaßren befannt. DJEatt hat nid)t
nur bei ber miErofEopifdjett 53etrad)tung ber
©ebärmuttermanb mit ber feftfipenben placenta
gefehen, bah eingeltte inüttertid)e 53enett in fie
hineiuragcnbe gotten enthatten, fottbern ber
53emeiS bafür, bah fie fid) aud) losreißen unb
raeiter berfcßleppt merben, ift babttrth erbracht
morben, bah wart in ber Seber fotä)e tteine
gotteufephett gefuitbcn hat.

Stuf biefen Satfachen pat man battn eitte
Speorie ber ©Elampfie aufgeftettt, inbem mau
annahm, bah biefe 53erfd)leppimg eine 53ergif=

titng beS mütterlichen Körpers bemirEen Eöttnte.

Siefe Sheorie ift bann mieber fatten gelaffen
morben, menigftenS itt beut grob materiellen
©inne obiger Slnjcßauung.

St bber halben hat feftgeftettt, baß einer
©cptoangeren entnommenes 53lut bie ©igetifcßaft
befipt, Eteine DJEengett bon ißtacenta, bie man
bamit gitfammen brachte in einem ©lafe, an»
gugreifen itttb „abgubaueti".

SluS bem ©imeiß entftehen battit 53erbauungS»
probuEte beSfelben, ißeptone, bie man an einer
garbenreaEtion erEennen Eantt. gu biefem ©übe
mith man aber bie fpiacentateitcßen, bie matt
benupt, gang bon S3eimifchitngeit anberer Slrt
reinigen, befottberS muh ber lepte 9 te ft 53lut
unb S3lutferum meggebraht merben. Sagu
mirb bie fßlacenta mehrmals auSgemafcßen uttb
bann mehrere ÜÖEale gcEocht.

Siefe gereinigte fßlacenta mirb nun in einer

fogenannten Sia Iß fier hülfe mit ©eritttt Pott
ber gu unterfucßenbeit grau gufammengebracßt,
mobei baS ©erum auch 9artg blutförpercßenfrei
fein muff. Sie fo befcßidte tpülfe bringt man
itt ein ©efäß mit SBaffer. Sialßfierpülfeu fittb
Eteine, fingertingförmige ©ebilbe aus tierifdjer
SOtembran unb habett, mie jebe tierifcße fötem»

brau, bie ©igenfcßaft, ©iroeifs nicht burchgtttaffen,
moht aber ©ubftangen bon mcniger Eomptigierter
gufammenfeputtg uttb einem Eteineren üDEoIeEitl.

53aut nun baS ©erum bie ißtacenta ab, fo
erfcheinett in ber §ütfe, mie gejagt, ißeptone,
bie burd) fie burch biffuttbieren unb bei gufap
bon beftimmten gtüffigEeiten itt bem SBaffer
eine gärbung ergeugen, auS ber matt auf baS
53efteßen einer @d)matigerfd)aft fchtiehen Eattn.

Stehen biefer Sialßfirmetf) obe mürbe
auch noch eine optifdje DDE et ßo be ange»
geben. Siefe bebingt gtt ihrem 53erftäitbiiiS gu
grohe theoretifcEje Senntniffe in ber DptiE, als
bah .hier barattf eingegangen merben Eönnte.

Sie SîeaEtion fcheiiit einfad), befipt aber eine
Steiße bon gehterqitctten. SBettn nicht bie ißla»
centa, baS ©erum, bie Siatpfierfhlätthe imb
ba§ SîeagenS feßr genau mit ben S3orfd)riften
übereinftimmen, fo ift auf ben StuSfall ber

SEeaEtion niht mit (Sicherheit eine pofitibe ober
uegatibe Siagnofe gtt begrüubett. >

©iherer nnb atigemeiner bratthbar hat bie
SOtetßobe Sott matin in 53ern beränbert. @S

ift it)m nah jahrelanger Strbeit gelungen, ©i»
meiß»!>ö?etatlüerbiiibungen (befonberS mit ©ifett)
barguftetten, mit benen batttt baS ©ertttn gtt=
fammengebraht mirb. Surd) ben Slbbait mirb
©ifett frei unb Eatttt itt ber Söfung mit chemi=
fhen SEeaEtionen bott groher geinßeit nacßge»
miefett merben. Surd) biefe SJEobifiEation fcßeint
bie SDEetßobe attgemeiuer attmeubbar gu merben,
fo bah fie aud) bott einem praEtifhen Slrgte
ausgeführt merben Eatttt.

Stehen ben Stbmehrfcrmcuten gegen bie ißla=
centa hat man aud) fotd)e gegen attbere frembe,
im Sörper niftenbe ©imeifjfpenber gefuttben;
fpegiett gegen bie bösartigen ©efhmütfte, ben
SrebS, ©erum eitteS SrebsEranEett, mit präpa»
riertem SrebSgemebe gufammengebraht, ift aud)
im ©tanbe, biefeS abgubauett.

gtt lepterer .jpinfiht eröffnet fid) aus bem
Sott ma itit'fhett Strbeiten noh ein meiterer
Stuêblid. ©S fragt fid) nämtih, unb bie 53er»

fucpe bagu finb im Sange, ob burh ©inber»
leibttng foldjer SDÎetalt^Êimeihberbinbungen niht
aud) ein hetleuber ©influh auf bie bösartigen
@efd)ütfte gemouueu merben Eann. ©erabe
SrebS fheint im ©^périment auf gemiffe SDlt-
tatle gu reagieren; mir nennen Strfen uttb
Seien. 2öenn nun ermöglicht mürbe, bem

Sörper bitrd) fotd)e Strt ber 53erabreihung
gröbere SDtengen fother SDtetatle gugitfithreii,
ohne ipn felber gu fd)äbigen, fo märe ein
groher ©dmitt bormärtS getan.

Stüh attbere SranEl)eiteit, mie bie Citttgett»
titberEutofe, Eüniiten bietleiht auf biefem SBege

augegangen merben.

Aus der Praxis.
i.

Sltt einem heißen guuitag mürbe ih in ein
ÔauS gerufen, roo bie grau mir fagte, ih
htüfje nid)t gu ihr Eommen, fonbern megen
einer 53ermanbten, bie fid) feit einiger geit bei

ihr aufhatte. Sraitheu ergaplte fie mir atteS
in ©ite, bah baS DÄäbdjen am SDÎorgen gmei
ober brei SDÎal Äamittentee gemäht hätte, mie
fie fagte, für ihre Krämpfe; nun fei fie aber itid)t
mehr ruhig, inbem fie glaube eilt „SSufcEp"5

©timmhen gehört gu haben. SltS mir ittS
gimtner mottten, mar bie Süre gefhtoffen uttb
erft nah mehrmaligem Stufen mürbe fie bann
geöffnet bon einer grojjen, netten ißerfon, bie
aber gang fhncemeih mar im ©eficfjt. ©ie
fagte bann: ,,3ld), marum haft btt jemattb
holen taffen, Sante, e§ gel)t mir ja gang gut."
3h jagte ihr bann, bah man baS htet: öu üaub
nicht gemahnt fei, baß eine grau allein fei in
ihrer fhmerett ©tutibe ; id) half ihr' heim StiiS»

giehen. Sßun fat) id) aber, baß im ^itttmer
unb im 53ett 53lut mar unb als ih il)i-' inS
53ett helfen mollte, fagte fie uttS erft, baß baS

ßittb bort liege; uttb richtig, fd)ött abgenabelt
lag ein girEa 5 bis 6 fßfunb fcßmereS SMbchen
bort. Sie Stahgcburt Earn itt einer halben
©titube; tropbem biefe ißerfott biel Slut ber»
loren hatte, erholte fie fid) rafd) mieber. 3h
erroedte in ißr atth bie Siebe gu ißrem fittbe,
inbem ih jebeSmal, mentt id) baSfelbe beforgte,
betonte, maS für ein nettes ©efd)öpfhen eS fei.
Settn fold)e Sütäbhen fittb mirElid) oft ber
53ergmeiftung nahe, menu fie bon Sent, ber
fie berfiihrt tjat, nur fo ißrem ©lettb preis»
gegeben finb. 2BaS baS SDtabhen mollte, inbem
fie alleS felbft beforgte, meiß ih bi§ hente niht,
ob fie bett ipebammenlohu erfparen mollte, ober
ob fie attbere Slbfidjten hatte, maS jebod) battit
aufgehoben mürbe, als man ihr mit Siebe ttnb
SDtiileib begegnete. 3d) munberte mih nur,
mie oft eine grait bon mehreren 31 ittber tt ftirbt,
ober oft ein iîiitb baS Seben mieber auSl)aud)t,
mo matt meint, eS Eönnte e§ nirgenbS beffet
haben, unb biefe armen, baterlofett ©efhöpfhea
Eotnmen babon. E- St.

®S mar auh im SBittter, nur au einem
Ealtett 3anuartag, als ih tnorgenS um 6 Ußr
gum S3ett hinauSgetäutet mürbe, mit ber 53itte,
boh gteid) gtt Eotnmen, eS preffierc. gum
©lüd mar ich ßalb an Ort uttb ©teile, mußte
aber Porßer nichts, baß ih gu berfelben grau
mußte. 3d) faß bann, baß fie fdjott ißreßmeßett
ßatte unb padte fhnell meine fieben ©ad)en
aus unb befaßl bem DJEattn, fo fhnell als
möglih SBaffer gu ntad)ctt; gmifdjen^ineitt, als
ici) bon ber grau hörte, baß fie feßon bie gange
Stacht SBeßen ßatte, fcßimpfte id) mit bem
DJtann, baß er mih niht früher geßolt ßatte.
Dtacßbem icß mih für ben Saturn gu feßüpen
beSinfigiert ßatte uttb tttttt erft reht ttad)faß,
entbedte ih, baß ber ©teiß fidßtbar mar; um
nebenbei gu fagen, mar eS ttod) eine ©rftge»
bärenbe. SaS meiß nun jebe Kollegin, baß
biefe gälle immer gtt bett unaitgeuehrnften ge=

ßören. 3h feßidte ben DJtann fofort nah bem
etma gmei DJtimttcn entfernt moßnenben Slrgt
uttb bat ißtt, boh fhnell gu Eommen. @r

ftaub mirElid) auh balb ba, mähte jeboeß niht
bie 9)tiene, gu ßetfen, inbem er §ut unb lieber»
gießer nießt abgog. @r glaubte nämlih, fie fei
noh transportabel für ittS ©pitat; bie gitntner»
beleud)titng ließ Oicl gu münfhen übrig, eS

mar nur ein fd)mad)eS ißetrollidjt, unb baS

gimmer ein langer feßmater fRiemeu, man
Eönnte nid)t einmal einen ©tußl öor baS 53ett

ftellen, oßne mit bem Ütüden an ber SBanb
angitEommett. @S märe mir auh lieber ge»
mefen, menu bie grau in ein ©pital geEommen
märe, ba ßier auh an SBäfcße Eatttn baS aller»
nötigfte borßanben mar. SUS aber ber Slrgt
faß ttnb ßörte, mie meit bie (Seburt mar,
mähte er fid) fhnell bereit itttb menige DJtinuten
nah 7 llt)r mar fcßoit ein 7 i]3fuub feßmerer
Äätabe auf ber SSSelt. Seit Satnm Eonute ih
uid)t gut ftüpen, ba id) bie grau noh halten
mußte unb fo entftaub eben ein rechter Samnt»
riß; ber Slrgt näßte benfelben gleid) nachher,
ttnb mir glaubten, bie @ad)e fei erlebigt. 3m
SBocßenbett ßatte bie grau ein eingigeS DJtal

38,3 Scmpcratur, fonft immer 37,5 unb 37,3,
tuaS man ber ©tußloerftopfung gufhrieb. ©ie
beEam nämlid) 0piutn megen bem 9tiß. Slm
ad)ten Sag mähte id) ber grau eitt Ülßftier,
meil id) ben Slrgt' ermartete, um bie gäben gu
entfernen. Dtun mollte aber baS 2Baffer gar
niht in ben Sarin, eS Earn alles mieber gurüd.
3h üermutete aber, baS fei megen bem bellen
Sarm, ait etrnaS attbereS bähte ih boh 9a^
niht. Slm anbertt Sag Earn nun eben ber Slrgt,
als ih am Sßafferritften mar, für bie grau
abgumafheu. 3d) fagte ißm, baß baS SSaffer
tag§ gubor nießt habe in ben Sartn ßineitt
taufen Eömteu, id) Eöttne niht mtffen marum.
©r faß nuit grüttblid) naeß unb fiepe ba, aus
ber ©d)eibe ragte ber richtige ©tußlgang ßerauS
uttb mar alfo nod) ein 9tiß gang innen gegen
bett Sarm, ber battit anbertt SagS botn Slrgt
nochmals genäßt mürbe. Sic grau bettete ih
gu biefetn gmecte gang gegen baS genfter, unb
ber Slrgt Earn bann im Saufe beS DEacßmittagS
uttb fo Eouute bie DEaßt bann beim SageSlicßt
gemäht merbett, maS eben biet bagu beitrug,
bie ©aeße grünblicß itt Drbmtug gu bringen.
Sie grau mollte fid) natürlich meigern, baS»

felbe gefheßen gu laffett; als id) ißr aber bie

©efaßren bor Slugen füßrte, milïigte fie eitt unb
eS gelaug bentt atth alles gut. E. St.

III.
Sie grau, bott ber ih ßier berichte, ermartete

baS achte Äittb. 53ei ben bier erften ging alleS

gut, battn beim fünften blutete fie ftarE, tonnte
aber, nad)bem id) ißr bie fiffett meguaßm uttb
ein @algmaffer=®lhftier getnad)t ßatte, oßne
bett Slrgt fertig merben, obgleich id) fh°tt ie'
tnattb bereit ßatte mit bem 53eric£)t. Sautais
mar fie im fiebenten ÜDlotiat etma bier ober

fünf SBocßen im ©pital megen ber Suttge, Eam

battit aber bor ber DEieberEuuft mieber nad)

^attfe; bie ©ebitrt bertief atfo, mie ih oben
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speicheldrüse z. B., haben die Aufgabe, die mit
der Nahrung eingeführte Stärke zu verdauen,
d. h. in Glycogen, eine Vorstufe des Zuckers,
zu verwandeln.

Man hat nun herausgefunden, daß solche

Fermente ungeformter Art sich auch im menschlichen

Körper und gerade im Blutserum bilden
können, in den Fällen, in denen sich im Körper
ein fremdartiges Gebilde entwickelt, das ihn
angreift und zu schädigen, ja zu zerstören sucht.
Diese Fermente haben die Eigenschaft ihrerseits,
in Gegenwirkung das fremde Gewebe zu
zerstören, wenigstens soweit es in geringen Mengen
in das Blut eindringt. Sie sind also da zur
Abwehr gegen diese fremden Einslüsfe und der
Forscher, der ihre Eigenschaft am eingehendsten
studierte, AbderHalden, hat sie als
Abwehr fermente bezeichnet.

Mau hat nun gefunden, daß unter Anderem
auch die Schwangerschaft solche Abwehrfermente
im mütterlichen Körper erzeugt, Sie dienen
dazu, in die Blutbahn gelangte kindliche
Gewebe, d, h. den Placenta unschädlich zu machen,
indem sie sie „abbauen", d. h. in ihre Bestandteile

zerlegen, so, daß sie nicht mehr ein fremdes
Eiweiß darstellen. Daß Teile der Placenta,
natürlich nur ganz kleine Zottenfetzchen, in die

mütterlichen Blutgefäße eindringen, war schon
seit längeren Jahren bekannt. Man hat nicht
nur bei der mikroskopischen Betrachtung der
Gebärmutterwand mit der festsitzenden Placenta
gesehen, daß einzelne mütterliche Venen in sie

hineinragende Zotten enthalten, sondern der
Beweis dafür, daß sie sich auch losreißen und
weiter verschleppt werden, ist dadurch erbracht
worden, daß man in der Leber solche kleine
Zottenfetzchen gefunden hat.

Auf diesen Tatsachen hat man dann eine
Theorie der Eklampsie aufgestellt, indem mau
annahm, daß diese Verschleppung eine Vergiftung

des mütterlichen Körpers bewirken könnte.
Diese Theorie ist dann wieder fallen gelassen
worden, wenigstens in dem grob materiellen
Sinne obiger Anschauung.

AbderHalden hat festgestellt, daß einer
Schwangeren entnommenes Blut die Eigenschaft
besitzt, kleine Mengen von Placenta, die man
damit zusammen brachte in einem Glase,
anzugreifen und „abzubauen".

Aus dem Eiweiß entstehen dann Verdauungsprodukte

desselben, Peptone, die man an einer
Farbenreaktion erkennen kann. Zu diesem Eude
muß man aber die Placentateilchen, die mau
benutzt, ganz von Beimischungen anderer Art
reinigen, besonders muß der letzte Rest Blut
und Blutserum weggebracht werden. Dazu
wird die Placenta mehrmals ausgewaschen und
dann mehrere Male gekocht.

Diese gereinigte Placenta wird nun in einer

sogenannten Dialy si erHülse mit Serum von
der zu untersuchenden Frau zusammengebracht,
wobei das Serum auch ganz blntkörperchenfrei
sein muß. Die so beschickte Hülse bringt man
in ein Gefäß mit Wasser. Dialysierhülsen sind
kleine, singerlingförmige Gebilde aus tierischer
Membran und haben, wie jede tierische Membran,

die Eigenschaft, Eiweiß nicht durchzulassen,
wohl aber Substanzen von weniger komplizierter
Zusammensetzung und einem kleinereu Molekül.

Baut nun das Serum die Placenta ab, so

erscheinen in der Hülse, wie gesagt, Peptone,
die durch sie durch diffundieren und bei Zusatz
von bestimmten Flüssigkeiten in dem Wasser
eine Färbung erzeugen, ails der mail auf das
Bestehen einer Schwangerschaft schließen kann.

Neben dieser Dialysirmeth ode wurde
auch noch eine optische Methode
angegeben. Diese bedingt zu ihrem Verständnis zu
große theoretische Kenntnisse in der Optik, als
daß hier darauf eingegangen werden könnte.

Die Reaktion scheint einfach, besitzt aber eine
Reihe von Fehlerquellen. Wenn nicht die
Placenta, das Serum, die Dialysierschläuche und
das Reagens sehr genau mit den Vorschriften
übereinstimmen, so ist auf den Aussall der

Reaktion nicht mit Sicherheit eine positive oder
negative Diagnose zu begründen. >

Sicherer und allgemeiner branchbar hat die

Methode Kottmann in Bern verändert. Es
ist ihm nach jahrelanger Arbeit gelungen,
Eiweiß-Metallverbindungen (besonders mit Eisen)
darzustellen, mit denen dann das Serum
zusammengebracht wird. Durch den Abbau wird
Eisen frei und kann in der Lösung mit chemischen

Reaktionen von großer Feinheit nachgewiesen

werden. Durch diese Modifikation scheint
die Methode allgemeiner anwendbar zu werden,
so daß sie auch von einem praktischen Arzte
ausgeführt werden kann.

Neben den Abwehrfermenten gegen die
Placenta hat man auch solche gegen andere fremde,
im Körper nistende Eiweißspender gefunden;
speziell gegen die bösartigen Geschwülste, den
Krebs, Serum eines Krebskranken, mit
präpariertem Krebsgewebe zusammengebracht, ist auch
im Stande, dieses abzubauen.

In letzterer Hinsicht eröffnet sich aus dem

Kottmann'scheu Arbeiten noch ein weiterer
Ausblick. Es frägt sich nämlich, und die
Versuche dazu sind im Gange, ob durch Einverleibung

solcher Metall-Eiweißverbindungen nicht
auch ein heilender Einfluß auf die bösartigen
Geschülste gewonnen werden kann. Gerade
Krebs scheint im Experiment auf gewisse
Metalle zu reagieren; wir nennen Arsen und
Selen. Wenn nun ermöglicht würde, dem

Körper durch solche Art der Verabreichung
größere Mengen solcher Metalle zuzuführen,
ohne ihn selber zu schädigen, so wäre ein
großer Schritt vorwärts getan.

Auch andere Krankheiten, wie die
Lungentuberkulose, könnten vielleicht auf diesem Wege
augegangen werden.

M§ üer Praxis.
i.

An einem heißen Junitag wurde ich in ein

Haus gerufen, wo die Frau mir sagte, ich
müsse nicht zu ihr kommen, sondern wegen
einer Verwandten, die sich seit einiger Zeit bei

ihr aufhalte. Draußen erzählte sie mir alles
in Eile, daß das Mädchen am Morgen zwei
oder drei Mal Kamillentee gemacht hätte, wie
sie sagte, für ihre Krämpfe; nun sei sie aber nicht
mehr ruhig, indem sie glaube ein „Bnschi"-
Stimmchen gehört zu haben. Als wir ins
Zimmer wollten, war die Türe geschlossen und
erst nach mehrmaligem Rufen wurde sie dann
geöffnet von einer großen, netten Person, die
aber ganz schneeweiß war im Gesicht. Sie
sagte dann: „Ach, warum hast du jemand
holen lassen, Tante, es geht mir ja ganz gut."
Ich sagte ihr dann, daß man das hier zu Land
nicht gewohnt sei, daß eine Frau allein sei in
ihrer schweren Stunde; ich half ihr beim
Ausziehen. Nun sah ich aber, daß im Zimmer
und im Bett Blut war und als ich ihr ins
Bett helfen wollte, sagte sie uns erst, daß das
Kind dort liege; und richtig, schön abgenabelt
lag ein zirka ö bis 6 Pfund schweres Mädchen
dort. Die Nachgeburt kam iu einer halben
Stunde; trotzdem diese Person viel Blut
verloren hatte, erholte sie sich rasch wieder. Ich
erweckte in ihr auch die Liebe zu ihrem Kiude,
indem ich jedesmal, wenn ich dasselbe besorgte,
betonte, was für ein nettes Geschöpfchen es sei.

Denn solche Mädchen sind wirklich oft der

Verzweiflung nahe, wenn sie von Dem, der
sie verführt hat, nur so ihrem Elend
preisgegeben sind. Was das Mädchen wollte, indem
sie alles selbst besorgte, weiß ich bis heute nicht,
ob sie den Hebammenlohu ersparen wollte, oder
ob sie andere Absichten hatte, was jedoch dann
aufgehoben wurde, als man ihr mit Liebe und
Mitleid begegnete. Ich wunderte mich nur,
wie oft eine Frau von mehreren Kindern stirbt,
oder oft ein Kind das Leben wieder aushaucht,
wo mau meint, es könnte es nirgends besser

haben, und diese armen, vaterlosen Geschöpfchen
kommen davon. Ill- Lt.

Es war auch im Winter, nur an einem
kalten Januartag, als ich morgens um 6 Uhr
zum Bett hinausgeläutet wurde, mit der Bitte,
doch gleich zu kommen, es pressiere. Zum
Glück war ich bald an Ort und Stelle, wußte
aber vorher nichts, daß ich zu derselben Frau
mußte. Ich sah dann, daß sie schon Preßweheu
hatte und packte schnell meine sieben Sachen
aus und befahl dem Mann, so schnell als
möglich Wasser zu machen; zwischenhinein, als
ich von der Frau hörte, daß sie schon die ganze
Nacht Wehen hatte, schimpfte ich mit dem
Mann, daß er mich nicht früher geholt hatte.
Nachdem ich mich für den Damm zu schützen

desinfiziert hatte und nun erst recht nachsah,
entdeckte ich, daß der Steiß sichtbar war; um
nebenbei zu sagen, war es noch eine
Erstgebärende. Das weiß nun jede Kollegin, daß
diese Fülle immer zu den unangenehmsten
gehören. Ich schickte den Mann sofort nach dem
etwa zwei Minuten entfernt wohnenden Arzt
und bat ihn, doch schnell zu kommen. Er
stand wirklich auch bald da, machte jedoch nicht
die Miene, zu helfen, indem er Hut und Ueber -
zieher nicht abzog. Er glaubte nämlich, sie sei

noch transportabel für ins Spital; die
Zimmerbeleuchtung ließ viel zu wünschen übrig, es

war nur ein schwaches Petrollicht, und das
Zimmer ein langer schmaler Riemen, man
konnte nicht einmal einen Stuhl vor das Bett
stellen, ohne mit dein Rücken an der Wand
anzukommen. Es wäre mir auch lieber
gewesen, wenn die Frau in ein Spital gekommen
wäre, da hier auch an Wäsche kaum das aller-
nötigste vorhanden war. Als aber der Arzt
sah und hörte, ivie weit die Geburt war,
machte er sich schnell bereit und wenige Minuten
nach 7 Uhr war schon ein 7 Pfund schwerer
Knabe auf der Welt. Den Damm konnte ich

nicht gut stützen, da ich die Frau noch halten
mußte und so entstand eben ein rechter Dammriß;

der Arzt nähte denselben gleich nachher,
und wir glaubten, die Sache sei erledigt. Im
Wochenbett hatte die Frau ein einziges Mal
38,3 Temperatur, sonst immer 37,ö und 37,3,
was man der Stuhlverstopfung zuschrieb. Sie
bekam nämlich Opium wegen dem Riß. Am
achten Tag machte ich der Frau ein Klystier,
weil ich den Arzt erwartete, um die Fäden zu
entfernen. Nun wollte aber das Wasser gar
nicht in den Darm, es kam alles wieder zurück.
Ich vermutete aber, das sei wegen dem vollen
Darm, au etivas anderes dachte ich doch gar
nicht. Am andern Tag kam nun eben der Arzt,
als ich am Wasserrüsten war, für die Frau
abzuwaschen. Ich sagte ihm, daß das Wasser
tags zuvor nicht habe in den Darm hinein
laufen können, ich könne nicht wissen warum.
Er sah nun gründlich nach und siehe da, aus
der Scheide ragte der richtige Stuhlgang heraus
und war also noch ein Riß ganz innen gegen
den Darm, der dann andern Tags vom Arzt
nochmals genäht wurde. Die Frau bettete ich

zu diesem Zwecke ganz gegen das Fenster, und
der Arzt kam dann im Laufe des Nachmittags
und so konnte die Naht dann beim Tageslicht
gemacht werden, was eben viel dazu beitrug,
die Sache gründlich iu Ordnung zu bringen.
Die Frau wollte sich natürlich weigern,
dasselbe geschehen zu lassen; als ich ihr aber die

Gefahren vor Augen führte, willigte sie ein und
es gelang denn auch alles gut. ll. 8t.

III.
Die Frau, von der ich hier berichte, erwartete

das achte Kind. Bei den vier ersten ging alles
gut, dann beim fünften blutete sie stark, konnte
aber, nachdem ich ihr die Kissen wegnahm und
ein Salzwasser-Klystier gemacht hatte, ohne
den Arzt fertig werden, obgleich ich schon
jemand bereit hatte mit dem Bericht. Damals
war sie im siebenten Monat etwa vier oder

fünf Wochen im Spital wegen der Lunge, kam
dann aber vor der Niederkunft wieder nach

Hause; die Geburt verlief also, wie ich oben
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befdjriebëtt. — ©as gaßr barauf' würbe id)
wieber gu ber grau gerufen tmb bieSmal berlief
bet ber ©ebitrt wieber adeS gut; aûerbingS,
ba§ äöoctjenbett fpufte. 21m ©age nach ber
©eburt batte bie grau 39,8 fÇieber ttnb .Ruften
mit rötlichem 2lu§murf. gel) ließ fofort ben

2Irgt tjoten, ber eine fcßroere Sungenentgünbung
fonfiatierte. ©ie grau batte bis gum achten
©ag 40,3 unb 40,7 gieber, fo baß mir eigent»
tid) nid)t an ein ©aboufommcn bad)ten. ©od)
plößlid) gaben bann bie gieber gang ab unb
fie erholte fid) fogar rafcß mieber. — Nun
batte fie eine groeijäßrige ffSaufe unb baS fiebente
Kinb mürbe mieber gang normal geboren, ob»

fdfon fie aud) mieber Sungenfatarrl) h'Ute.
©antt Pom fiebenten bid gum achten Kinb ging
eS mieber nur ein gaßr unb als id) baüon
muffte, bacbte ich immer, wenn bag nicht eine
gäbe Statur ift, fo fournit fie bieSmal fidjer
mit ihrer Bunge nicht- burd). 211S mich ber
Sater Oon ber grau hotte, mar eg halb 12 Uïjr;
ber ÜD£ann tonnte nicht tommen, ba er fetbft
im Sett war wegen Nippenbritd). ©inige
ÜDtinuteu nad) 12 Uhr mar bann ein 8 ißfunb
fdperer Sita be geboren. Nacßbein ich
Stub gebübet unb ber gratt SNild) gemacht
hatte, fal) ich rcad) wegen betn Sluten; eg floh
nichts ab, auch mar bie Gebärmutter uid)t
gröber geworben, ©o bergiitg girfa eine gute
©titnbe. ©a befant bie grau mieber ihre
Iwfteuanfälle unb ba riefelte aud) Slut aus
ber ©dfeibe. gd) Perfucßte mm bie Nachgeburt
auggupreffen, maS mir aber nidjt gelang, gd)
medte bann bett Sater, baß er mir fo fd)ueü
wie möglich ben 21rgt tjole unb mad)te aïïeë
gured)t, mag man braitd)t bei fotdiert gälten,
©ie Stiffen mubte id) il)r gleich wegnehmen
uitb alë id) fie mitfd) an beit ©efd)led)SteiIen,
fan! fie guröd unb mubte nichts mef)r bon
fid); roährenbbem id) t()r DoffmannStropfen
unter bie Noje E)iett unb if)r ben Namen rief,
tarn ber Niann au§ bent Sett unb hotte mir
bie grau im oberu ©toefroerf, berut ich tonnte
jeßt unmöglich mehr atiein bei ber gratt fein.
®aS Semußtfein tarn atlerbiugg mieber, aber
fie lootlte bon aCtcn §lbfd)icb nehmen unb fagte,
jeßt fpurc fie eë, bab fie fterben müffe. 'geh

fat) mieber nad) beut ißuts, aber id) fpürte
nidjtS mehr babon. Nun roottte idE) ©algroaffer
flpftieren, aber id) tonnte e§ nicht, weit id)
ben 21rgt fommen hörte, über ben ich fo froh
roar, id) fann nicht fagen wie. ©ie ©eSinfeftion
ging rafd) bor fid), meifteuS nur mit ©pirituS.
©er 2lrgt tonnte bon ber Nachgeburt nur
©tüd" für ©tüd löfert. 211S atteS fauber mar,
befam bie grau gmei fßitugfanboh unb eine

Sampher=gnjettion. ©er 2lrgt uitb id) waren
bermuitbert, bab tue grau fobatb feinen Suis
met)r hotte, beim im SerßältniS war ber Slnt»
berluft gering gemefen. ©s faun manche grau
nod) mehr berliereit, man braucht babei uod)
tauge nid)t an @efaf)r gu benfen. Siefleicßt
mochte baS biet ausmachen, bab fie in ben

legten galten biet mit ihrer franfen Sange
burchmad)te; nun gotttob, bie ad)t Kinbertein
founteu il)re ÜNutter behalten, beim mein märe
e§ fdjlimmer gegangen, als benett. Söenn id)
jeßt nur baS leßte DNal bie grau entbunben
hätte. E. St.

ijcbammcnwrctit.

ZenfralüorsJaiKt.
ÏÏBir müffen gleich) gu Seginn beg neuen

gahreS ttnfere Niitglieber nodhmatS barauf auf»
merffam madteit, bab Unterftü|ungSgefud)e an
belt gentralborfianb in Sern unb nidjt au bie
Kranfenfaffe in 2Bintert()ur geridjtet werben
müffen. SBir etfucfjen bie betreffenben gnteref»
fentinnen, fid) boct) einmal bie äMße gu nehmen,
unfer gadjorgau nadjgulefen unb fid) bod) eub»
lid) au bie beftehenben Serorbmmgen gu hatten.
Sei biefer Gelegenheit fei nochmals in ©r=

iïtnerung gebradjt, bab baS ©efud) laut @ta=
tuten bon ber Sofalfeftion, welcher bag 9Nit=
glieb angehört, ober bom ©emeinbePorfteher,
©eiftlidien ober 21rgt ber 2Sot)nfißgemcinbe be=

gutadjtet fein ntub. Sei ber unheimlid) regen
gnanfprud)iiahme ber Säffe bürfeit mir boit
unfern ÜDlitqliebern gitm minbeften erwarten,
baf) fie bafür ©orge tragen, biefetbe nicht noch
mit itnnitßen ^ßortoauSIagen gu belüften, bieg

umfomehr, ba biefe betanntlid) feit 1. gamtar
gang erljeblid) in bie §öt)e geftiegen finb, mag
uns jährlich eine nid)t uubebeutenbe SNehrauS»
gäbe berurfadjen wirb.

ÜNit follegialen Grüßen
NamenS beS g e n t raibor ft anbeS:
©ie Sräfibentin: ©ie ©efretärin:

2tnna Saumgartner. SüNarie SBenger.
KiidEjenfelbftr. 50, Sern.

Krankenkasse.

j ©in tr it te:
40 grau ©aßtnann, Sugern, Sottaftraße 2.
41 grau Satt). Sudher, |jod)borf, Sugern.
70 grau 21una 2(cferet, ©bertieunforn, ©hurgau.
94 grau Sertha Sßault), ©djingnad), Stargau.

©eien ©ie uns ïjergtich milltommen!
©rfranfte SNitglieber:

grau Sumbacher, §irgel (giirid)).
gratt Setteri, SJfänneborf (gürid)).
grau S. SBerner, Sitten (gürid)).
grau Säitninger, Seebad) (gürid)).
grau ©hïcnfperger, ©ad)feu (gürid)).
gu'au ©ehrt), gürich).
grau ©taitbli, gehrenbad) (gürid)).
grau SBt)B, Seitheim (gürich).
grau @ut, ©ö§ (gürich).
grau ?ltnad)er, öberrieb (Sern),
grt. gbiuben, Surgiftein (Sern),
grau ©tauffer, ©afueren (Sern),
grau ©eeberger, |wlberbaiif (Slatgau).
grau @d)ibli, ÜJJattroil (©hurgau).
grau ©chneiber, öefenhatifcit (©hurgau).
grau ®od), ©diaffhaufeit.
grau ©Birth), 9Neri§l)0"foo (©(haffhnufen).
grau @d)öttli, tinter»Rattan (©diaffhaufeit).
gratt Neidjlin, SBoIIerait (©d)rot)g).
grau ©lauS, ^altbruun (@t. ©adelt),
grau glurp, ©elgad) (©olothurn).
grau ©ieber, gdjertsmil (©olothurn).
grau @d)ie^, ©Balbftatt (Wppengett).
gratt @iger=@(haab, ©renchett (©olothurn).

§1 n g e m e'l b e t e SBöchnerinnen:
grau SBeber=grei, giefen (Safedanb).
grau Locher, Süren a. 21. (Sern).
9Nme. 9tuberfon=@onin, ©ffertineS (SBaabt).

©ie üir.».f.=Süiiiuiiffioit tu S?ititertl)iu':
grau SBirth, Sräfibentin.
grl. ©. Jîird)hofer, S'affierirt.
grau Nofa 9Nang, Iftuarin.

Vercinsnacftridîîen.
^orgatt. ©en fOiitgliebern teilen

mir mit, baf) ttnfere ©eneralberfammlung ©ienS»
tag ben 22. ganuar, mittags 2 Uhr, im §otel
„©erber" in Sarau ftattfinbet. Sit 2fnbetrad)t
ber midjtigen ©raftanben ift gu hoffen, baff bie
Nïitglieber unb Sloüegiuneit in ©djaren bott
nah) ltitb fern erfchjeinett werben. @S wirb ait
ber Serfammluttg unfer werter Serater, |>err
Sfarrer Süd)i, teilnehmen. @S fei gur Kenntnis
gebraut, baß unfer langjähriges DNitglicb, grau
Sßüeft bon Srittnau, il)r 40jährigeS gnbiläum
feiern wirb.

©ie ©utfprachenformulare werben an ber
Serfammlung ausgeteilt unb mir erfudhen ©ie,
biefelben perföntid) in ©mpfang gu nehmen.

©er Sorftanb.
^cftft0U @S gereicht mir gur großen

greube, mitteilen gu Eöuuen, baß unfere h-

SaubeSbehörbe bem Sittgefudi) ber app. §eb=

ammen, um Sefferftedung, midig ©et)ör ge=

fd)enht hat, in 21nbctrad)t ber immer fdjmieri»
gerett SebenSljaltmig, inbem fie bieDNinbeft»
tajee Poit 15 auf 20 gr. erhöht hat. 9J£it beut
SBartgelö hingegen hapert eS hier unb ba, bie

©emeinbcbehörbeit fürd)tett wohl, eS tonnte
je|t ben gebammelt, bie üielerortS als ein not»
menöigeS Uebel angefet)en werben, ber Kamm
gu arg fd)melten, ba müffe man borbeugen,
ipoffe, baß nun aud) ben ©olothurner Koüeg»
innen entfprod)en roorben fei.

grau @. DNöSle, $ßräfibentin.

^>diftötl ©3ö|d-|>fabf. 21m 30. gattuar finbet
unfere ©eneralberjammlung ftatt.

SodgäßligeS ©rfdjciiieit erroartet
©er Sorftanb.

©ujettt.
_

©ie Serfammlung bom
6. Nobember mar leiber fo fd)roach bcfud)t, wie
noch nie, fo baß fid) ber Sorftanb bei |)ernt
®r. bon 21rj entfchjulbigen mußte. ©Bir möd)s
ten feßon herglich bitten, gu ben Serfammlungen
mit ärgtlid)em Sortrag red)t püuttlid) gu er»
fdjeitien, fonft lohnt eS fid) wahrhaftig nid)t,
einen 2trgt gu bemühen.

§err ©r. üon ©Xrç fprad) fehjr intereffant
über famtlidje auftretenben Shituiigen, oom
Kinbe an bis ins bohe ©titer, über bereit ©rnrib
unb ebentueden golgen. ©S mar ein feljr lehr»
reidjer Sortrag unb wirb ber fperr ©ottor
fpäter über baS gleiäje ©henta nod) eingehenber
referieren. §err ©r. bon 21rj fei ait biefer
©telle nod) einmal aufs befte gebanft.

©ie ©egemberberfammlung bertief recht ge»
mittlid). ©Bähjreub eS in großen glodcn fchneite,
mar eS gang tnodig iit unferer mannen Stauber»
ede. gm Nu waren 2 ©tuitben berflogen unb
bie früh eintretenbe ©ämtnernng mahnte gum
heimgehen.

©ie ganuar=SerfammIung fiel wegeilt Neu»
jahrStag meg. ©ie gahreSberfammlung wirb
auf ben gebruar berfdjoben, baS nähere ©aturn
wirb in ber gebruariuunmer bctamit gemacht,
gur gahreSroenbe mitnfdjeit mir unfern SerufS»
fchmeftern baS 2lderbefte. 9Nöge auch unfer
Serein, tnSbefonbere unfere ©ettion, blüljen
unb gebeihen. ©er Sorftanb.

©»rftiion ©iofolfjtmt. Unfere |iaitptberfamm=
lung ftnöet erft ©übe gebruar ftatt, baS ©atum
wirb in ber nädhftcn Nummer befauiit ge»
rnadjt werben, .^öffentlich wirb bis bahin ber-
SSinter mit feiner ©treuge ein wenig borbei
feilt unb bie ©age länger geworben, fo baß
bann bie Kodeginiteit nicht nad)tS nad) |>aufe
gn geßen brauchen. ©er Sorftanb.

gßffett. Unfere §aitptberfamm=
lung finbet ftatt ©ieuStag ben 22. gamtar,
nadjinittagS 2 Uhr, im ©pitalfeder, roo mir
nad) ©rlebigung ber ©raftanben ein paar fröh»
lidße ©tunben berieben werben. ,£>err gctl)ner
wirb 21tlen bom leßten gahr nod) iit guter ©r=
inncrung fein unb wirb unS mit feinem ©efang
unb DNufit meuigftenS fo lange adeS Seib, Not
unb Sorgen bergeffen laffen, als wir bie ©fjre
haben werben, guguhören.

2llfo laben mir ade Kolleginnen recht ï)ev$*
lid) ein, mit ihren lieben 21ugehörigctt gn er»
fd)einen. ©er Sorftanb.

^cßfiott "Shttrgaw. ©eu werten Scitglicbern
gur Kenntnis, baß ber Sorftanb für gut ge»
funbeit, bie bieSjäßrige .öauptberfammlung gmei
ÜNonate fpäter abguhatten.

SBir hegen bie Hoffnung, baß bann mand)e
Kodegin per Nab fommen fann unb für bie»

jenigen, meldje bie Sahn benüßen müffen, ift
eS angenehmer, wenn bie ©age mieber länger
geworben finb.

2tden Serufsjchmeftern bon nah dnb fern
nod) bie tjerglidjften ©egenSmünfdje gum bereits
angetretenen neuen gatjre!

©er Sorftanb.
|>elütoit ^PtnlctlfjMt. ©en SOÎitgtiebern gur

Kenntnis, baß unfere ©eneratoerfammlung am
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beschrieben. — Das Jahr darauf wurde ich
wieder zu der Frau gerufen und diesmal verlief
bei der Geburt wieder alles gut; allerdings,
das Wochenbett spukte. Am Tage nach der
Geburt hatte die Frau 39,3 Fieber und Husten
mit rötlichem Auswurf. Ich ließ sofort den

Arzt holen, der eine schwere Lungenentzündung
konstatierte. Die Frau hatte bis zum achten
Tag 40,3 und 40,7 Fieber, so daß wir eigentlich

nicht an ein Davonkommen dachten. Doch
plötzlich gaben dann die Fieber ganz ab und
sie erholte sich sogar rasch wieder. — Nun
hatte sie eine zweijährige Pause und das siebente
Kind wurde wieder ganz normal geboren, ob-

schon sie auch wieder Lungenkatarrh hatte.
Dann vom siebenten bis zum achten Kind ging
es wieder nur ein Jahr und als ich davon
wußte, dachte ich immer, wenn das nicht eine
zähe Natur ist, so kommt sie diesmal sicher
mit ihrer Lunge nicht durch. Als mich der
Vater von der Frau holte, war es halb 12 Uhr;
der Mann konnte nicht kommen, da er selbst
im Bett war wegen Rippenbruch. Einige
Minuten nach 12 Uhr war dann ein 8 Pfund
schwerer Knabe geboren. Nachdem ich das
Kind gebadet und der Frau Milch gemacht
hatte, sah ich nach wegen dem Bluten; es floß
nichts ab, auch war die Gebärmutter nicht
größer geworden. So verging zirka eine gute
Stunde. Da bekam die Frau ivieder ihre
Hustenanfälle und da rieselte auch Blut aus
der Scheide. Ich versuchte nun die Nachgeburt
auszupressen, was mir aber nicht gelang. Ich
weckte dann den Vater, daß er mir so schnell
wie möglich den Arzt hole und machte alles
znrecht, was man braucht bei solchen Fällen.
Die Kissen mußte ich ihr gleich wegnehmen
und als ich sie wusch an den Geschlechtsteilen,
sank sie zurück und wußte nichts mehr von
sich; währenddem ich ihr Hoffmannstropsen
unter die Nase hielt und ihr den Namen rief,
kam der Mann aus dem Bett und holte mir
die Frau im obern Stockwerk, denn ich konnte
jetzt unmöglich mehr allein bei der Frau sein.
Das Bewußtsein kam allerdings wieder, aber
sie wollte von allen Abschied nehmen und sagte,
jetzt, spüre sie es, daß sie sterben müsse. Ich
sah wieder nach dem Puls, aber ich spürte
nichts mehr davon. Nun wollte ich Salzwasser
klystieren, aber ich konnte es nicht, weil ich

den Arzt kommen hörte, über den ich so froh
war, ich kann nicht sagen wie. Die Desinfektion
ging rasch vor sich, meistens nur mit Spiritus.
Der Arzt konnte von der Nachgeburt nur
Stück für Stück lösen. Als alles sauber war,
bekam die Frau zwei Pituglandol- und eine

Kampher-Jnjektion. Der Arzt und ich waren
verwundert, daß die Frau sobald keinen Puls
mehr hatte, denn im Verhältnis war der
Blutverlust gering gewesen. Es kann manche Frau
noch mehr verlieren, man braucht dabei noch
lange nicht an Gefahr zu denken. Vielleicht
mochte das viel ausmachen, daß sie in den

letzten Jahren viel mit ihrer kranken Lunge
durchmachte; nun gottlob, die acht Kinderlein
konnten ihre Mutter behalten, denn wein wäre
es schlimmer gegangen, als denen. Wenn ich

jetzt nur das letzte Mal die Frau entbunden
hätte. ll. 8t.

Schweher. Hehammxnmrem.

ZeMrâorZtMZ.
Wir müssen gleich zu Beginn des neuen

Jahres unsere Mitglieder nochmals darauf
aufmerksam machen, daß Unterstützungsgesuche an
den Zentralvorstand in Bern und nicht an die
Krankenkasse in Winterthur gerichtet werden
müssen. Wir ersuchen die betreffenden Jnteres-
sentinnen, sich doch einmal die Mühe zu nehmen,
unser Fachorgan nachzulesen und sich doch endlich

au die bestehenden Verordnungen zu halten.
Bei dieser Gelegenheit sei nochmals in Er¬

innerung gebracht, daß das Gesuch laut
Statuten von der Lokalsektion, welcher das Mitglied

angehört, oder vom Gemeindevorsteher,
Geistlichen oder Arzt der Wohnsitzgemeinde
begutachtet sein muß. Bei der unheimlich regen
Inanspruchnahme der Kasse dürfen wir von
unsern Mitgliedern zum mindesten erwarten,
daß sie dafür Sorge tragen, dieselbe nicht noch
mit unnützen Portoauslagen zu belasten, dies
umsomehr, da diese bekanntlich seit 1. Januar
ganz erheblich in die Höhe gestiegen sind, was
uns jährlich eine nicht unbedeutende Mehrausgabe

verursachen wird.
Mit kollegialen Grüßen!

Namens des Zentralvorstandes!
Die Präsidentin: Die Sekretärin:

Anna Baumgartner. Marie Wenger.
Kirchenfeldstr. M, Bern.

î Ktr.-Nr. Eintritte:
40 Frau Gaßmann, Lnzern, Voltastraße 2.
41 Frau Kath. Bucher, Hochdorf, Luzern.
70 Frau Anna Ackeret, Oberneunforn, Thurgau.
94 Frau Bertha Pauly, Schinznach, Aargau.

Seien Sie uns herzlich willkommen!
Erkrankte Mitglieder:

Frau Bumbacher, Hirzel (Zürich).
Frau Vetteri, Männedorf (Zürich).
Frau E. Werner, Alten (Zürich).
Frau Bänninger, Seebach (Zürich).
Frau Ehrensperger, Dachsen (Zürich).
Frau Gehry, Zürich.
Frau Staubli, Fehrenbach (Zürich).
Frau Wyß, Veltheim (Zürich).
Frau Gut, Töß (Zürich).
Frau Amacher, Oberried (Bern).
Frl. Zbinden, Burgistein (Bern).
Frau Stauffer, Safneren (Beru).
Frau Seeberger, Holderbauk (Aargau).
Frau Schibli, Mattwil (Thurgau).
Frau Schneider, Hefenhausen (Thurgau).
Frau Koch, Schaffhausen.
Frau Wirth, Merishausen (Schaffhausen).
Frau Schöttli, Unter-Hallau (Schaffhausen).
Frau Reichlin, Wollerau (Schwyz).
Frau Glaus, Kaltbrunn (St. Gallen).
Frau Flury, Selzach (Svlothurn).
Frau Sieber, Jchertswil (Solothurn).
Frau Schieß, Waldstatt (Appenzell).
Frau Giger-Schaad, Grenchen (Solothurn).

Angemeldete Wöchnerinnen:
Frau Weber-Frei, Ziefen (Baselland).
Frau Kocher, Büren a. A. (Bern).
Mme. Auberson-Gonin, Essertines (Waadt).

Die Kr.-K.-Kommission in Winterthur:
Frau Wirth, Präsidentin.
Frl. E. Kirchhofer, Kassierin.
Frau Rosa Mauz, Aktuarin.

VLràMZchnGà
Sektion Aargan. Den Mitgliedern teilen

wir mit, daß unsere Generalversammlung Dienstag

den 22. Januar, mittags 2 Uhr, im Hotel
„Gerber" in Aarau stattfindet. In Anbetracht
der wichtigen Traktanden ist zu hoffen, daß die
Mitglieder und Kolleginnen in Scharen von
nah und fern erscheinen werden. Es wird au
der Versammlung unser werter Berater, Herr
Pfarrer Büch i, teilnehmen. Es sei zur Kenntnis
gebracht, daß unser langjähriges Mitglied, Frau
Wüest von Brittnau, ihr 40jähriges Jubiläum
feiern wird.

Die Gntsprachenformnlare werden an der
Versammlung ausgeteilt und wir ersuchen Sie,
dieselben persönlich in Empfang zu nehmen.

Der Vorstand.
Sektion Appenzell. Es gereicht mir zur großen

Freude, mitteilen zu können, daß unsere h.
Landesbehörde dem Bittgesuch der app. Heb¬

ammen, um Besserstellung, willig Gehör
geschenkt hat, in Anbetracht der immer schwierigeren

Lebenshaltung, indem sie die Mindesttaxe
von 15 auf 20 Fr. erhöht hat. Mit dem

Wartgeld hingegen hapert es hier und da, die
Gemeindebehörden fürchten wohl, es könnte
jetzt den Hebammen, die vielerorts als ein
notwendiges Uebel angesehen werden, der Kamm
zu arg schwellen, da müsse man vorbeugen.
Hoffe, daß nun auch den Solothurner Kolleginnen

entsprochen worden sei.

Frau E. Mösle, Präsidentin.

Sektion Hasel-Stadt. Am 30. Januar findet
unsere Generalversammlung statt.

Vollzähliges Erscheinen erwartet
Der Vorstand.

Sektion Luzern. Die Versammlung vom
6. November war leider so schwach besucht, wie
noch nie, so daß sich der Vorstand bei Herrn
Dr. von Arx entschuldigen mußte. Wir möchten

schon herzlich bitten, zu den Versammlungen
mit ärztlichem Vortrag recht pünktlich zu
erscheinen, sonst lohnt es sich wahrhaftig nicht,
einen Arzt zu bemühen.

Herr Dr. von Arx sprach sehr interessant
über sämtliche auftretenden Blutungen, vom
Kinde an bis ins hohe Alter, über deren Grund
und eventuellen Folgen. ES war ein sehr
lehrreicher Vortrag und wird der Herr Doktor
später über das gleiche Thema noch eingehender
referieren. Herr Dr. von Arx sei au dieser
Stelle noch einmal aufs beste gedankt.

Die Dezemberversammlung verlief recht
gemütlich. Während es in großen Flocken schneite,
war es ganz mollig in unserer warmen Plauderecke.

Im Nu waren 2 Stunden verflogen und
die früh eintretende Dämmerung mahnte zum
Heimgehen.

Die Jannar-Versammlung fiel wegem
Neujahrstag weg. Die Jahresversammlung wird
auf den Februar verschoben, das nähere Datum
wird in der Febrnarnnmmer bekannt gemacht.
Zur Jahreswende wünschen wir unsern
Berufsschwestern das Allerbeste. Möge auch unser
Verein, insbesondere unsere Sektion, blühen
und gedeihen. Der Vorstand.

Sektion Solothurn. Unsere Hauptversammlung
findet erst Ende Februar statt, das Datum

wird in der nächsten Nummer bekannt
gemacht werden. Hoffentlich wird bis dahin der-
Winter mit seiner Strenge ein wenig vorbei
sein und die Tage länger geworden, so daß
dann die Kolleginnen nicht nachts nach Hause
zu gehen brauchen. m ^Der Vorstand.

Sektion St. Gallen. Unsere Hauptversammlung
findet statt Dienstag den 22. Januar,

nachmittags 2 Uhr, im Spitalkeller, wo wir
nach Erledigung der Traktanden ein paar fröhliche

Stunden verleben werden. Herr Zethner
wird Allen vom letzten Jahr noch in guter
Erinnerung sein und wird uns mit seinem Gesang
und Musik wenigstens so lange alles Leid, Not
und Sorgen vergessen lassen, als wir die Ehre
haben werden, zuzuhören.

Also laden wir alle Kolleginnen recht herzlich

ein, mit ihren lieben Angehörigen zu
erscheinen. Der Vorstand.

Sektion Thurgau. Den werten Mitgliedern
zur Kenntnis, daß der Vorstand für gut
gefunden, die diesjährige Hauptversammlung zwei
Monate später abzuhalten.

Wir hegen die Hoffnung, daß dann manche
Kollegin per Rad kommen kann und für
diejenigen, welche die Bahn benützen müssen, ist
es angenehmer, wenn die Tage wieder länger
geworden sind.

Allen Bernfsschwestern von nah und fern
noch die herzlichsten Segenswünsche zum bereits
angetretenen neuen Jahre!

Der Vorstand.
Sektion Winterthur. Den Mitgliedern zur

Kenntnis, daß unsere Generalversammlung am
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24. Sanuar ftattfinbet. ©ieSmat im Steftaurant
National am 23agngof. ©ingang buret) bie

§auStüre StabtgauSftrage gum Saat 1. ©tod.
gür ben gefdjäftticgen ©eil ift fotgenbe ©raf=

tanbentifte aufgeftettt: 1. 23egrüguttg burcg bie

{ßrafibentin. 2. ißrotofoll. 3. SagreSbericgt.
4. Kaffenberidjt. 5.9ïebiforinnenbericgt. 6.2öagt
ber {RecgnungS»9îebiforinnen. 7. Unborgerge»
fefierteê. 8. Sttlgemcine SBünfcge.

©as {Racgteffen ift auf 4 Ugr StbenbS an»
gefegt. Söir ermatten eine rege ©eitnagme
jeitenS unferer äRitgtieber nnb erfttdjen bie
jüngeren unter ignen gugteieg, bann audj etmaS

gur Untergattung beigutragen.
©er 23orftanb.

3ittitl). 2ln unferer ©eneratber»
fammlung mürbe ber bisgerige 23orftaub roieber
für eine StmtSbauer geroägtt: grau S'ÏDtadt),

ißräfibentin, ©ottgarbftr. 49, $üricg 2, grau
gurrer, 23igepräfibentin, fpegibacgftr., jjürieg 7,
grau SDÎatteë, Kaffiererin, Stationftrage 33,
.gürieg 3, grau ©engtet, Stftuarin, ©ienerftr. 75,
gürieg 4, grau Samarcge, 23eifigerin, Helenen»
ftrage, gürieg 8. 2HS Kranfenbefuegerinnen finb
gemägtt: grau SReier» ©engler, Söoltisgofen,
gürieg 2, unb grau ItReie^Kettcr, Segtoggag 10,
gürid) 3.

Unfere ganuarberfammtung finbet greitag
ben 25. Sanuar, in ber grauettflinif, ftatt.
Um 3 Ugr beginnen bie 23ereinSbergaubtungen
unb um 4 Ugr mirb un§ §err ©r. Kart 23oitag
einen Vortrag galten, ©er §err ©oftor mirb
über £errn Iprofeffor Semmelmeig unb feine
Segre reben. Söir ermatten gang beftimmt, bag
biefeS mistige ©genta atle Kolleginnen naeg
ber grauenttinif lotît. Sltê ©ntfcgulbigung gilt
nur Kranfgeit ober 23erufSarbeit.

©er 23orftanb.

Sie ödässoerkalkung»
©ie ©efägberfatfung gegört in jene Klaffe

bon Kranfgeiten, beten Urfacgen bornegmtieg
burcg baS moberne Kulturleben unb feine Scgäb»
tiegfeiten gegeben finb. ©ag gogeS SebenSalter
als foIdjeS meniger berantmorttieg gu maegen
ift, gegt auS einer 9îeige bon SeftionSbericgten
beEannter Ktinifer gerbor, benen gufotge ge=
tegentlieg fetbft bei ©reifen bon gunbert gagren
unb barüber bergebtieg auf geiegen ber ©efäg»
berfatfung gefagnbet mürbe, gn unferer geit
allerbingS finb fotege 23orfommniffe fettene 2tuS»

nagmen, unb eine megr ober minber meitge»
genbe 23erfalfung beS ©efägfpftemS fteltt bei

betagten Seuten .einen faft regetmägig gu er»
gebenben UnterfuegungSbefunb bar. 23efonberS
bebenftidj aber roitt eS unS fegeinen, bag neuer»
bingS bereits bei nocg jugenbtiegen ißerfonen
reegt ftgmere gormen bon ©efägberfatfung giem»

tid) oft beobaegtet mürben. S)tit {Recgt ift bon
berfegtebenen Seiten betont roorbett, bag baS

mitfliege Sitter eines üöienjcgen meniger nadj
ber gagt ^er Sagte atS naeg bem guftatrbe
feiner 23Iutgefäge gu bemeffen fei.

SBeien ber ©efägberfatfung. ©ie ©e=

fägoerfatfung beftegt in einer ©rträgrungS»
ftörung ber ©efägmanb, bie mit einer 23er»

bidung unb ©ntartung beSfelben eingergegt.
23ei 23etraegtung ber ©efäginnenfläcge fatten
beetartige ergabene Stetten auf, in bereit 23ereieg
bie garte gnnenmanb in einen fettig»fcgmierigcn
23rei umgemanbelt ift. ©iefe gerfatlgerbe merben
bureg ben 23tutftrom auSgefpütt unb gintertaffen
gefegmürartige 23itbungen. Stn anbern Stetten
mieberum mirb in bie erfranften ©efägftelten
Kalf abgelagert. ©ureg biefe nebeneinanber ger
berlaufenben ^5ro§effe merben bie normaterroeife
gleicgtnägig biden, fegr elaftifdjen unb auf ber
gnnenfeite fpiegetgtatteu ©eftige in ftarre, un»
biegfame Katfrögren mit raugen, gerftüfteten
gnnenmüubeu umgemanbelt. Stn ben erfranften
Stetten ber ©efägmanb farm eê gu einer fort»
ftgreitenben ^Blutgerinnung fommeit, bie niegt

fetten gu bottftänbigem SSerfcgtug ber betreffen»
ben ©efägtitgtung fügrt.

©ie Scgmeiger Hebamme.

Urfaigen. ©inteitenber Söeife mitrbe bie

©efägtierfatfung als Kutturfranfgeit begeiegnet.
©ieS ift fo gu üerftegen, bag unfere geutige
Kultur ober beffer tteberfuttur burig bie gagt»
reiegen gorberuugen an bie förpertiige unb
geiftige SeiftungSfagigfeit burd) baS unfere $rit
fenngeiegnenbe §aften unb Sagen, burig Kummer
unb Stufregung, mie fie ba§ Seben mit fid;
bringt, burd) eine unregetmetgige SebenSfügrung,
namenttieg aber bureg ©enuggifte mie ©abaf,
Sttfogot, Kaffee unb ©gee, 'burig ©eroerbe»
fegäbtiegfeiten, g. 23. 23teiüergiftuug bon 23e=

beutung für baS fjaftanbefommen biefeê Seibens
ift. Stnftedenbe Kranfgeiten (©gpguS, Sipg»
tgerie, SJtataria u. a.) namenttiig aber Stoff»
mecgfelftörungen (@iigt, ^uderfranfgeit) fpieten
autg eine bebeutfame ^otle. 23efonbere @r»

mägnung at§ urfätgliigeS SJioment ergeifd)t bie

SgpgitiS, bie eine gemiffe gorm bon ©efäg»
berfatfung gur f^otge gat, bie fieg bornegmtid)
bei jugenbtidjen Snbibibueu finbet.

KranfgeitSerfcgeinungen. teiugtet
ogne meitereS ein, bag je uatg Sig ber be»

fattenen ©efäge ba§ KranfgeitSbitb ein red)t
mecgfetbolteê fein mug. Stttgemein mug ber
©taftigitätSbertuft ber ©efäge unb bie ttnfägig»
feit, fitg gufantmengugiegen, boit ergebtieger
Söirfitng auf ben 23tutfrei§lauf fein. Kommt
e§ infolge Stbtagerung ober 23erfcgteppung bon
23tutgerinnfetn gu ©efägberfeglug, fo treten
megr ober meniger fegroere ©rnägnungSftörun»
gen ber betroffenen Körperteile ein. So ift
meiftenS ber fogenannte ©reifenbranb, bem oft
Scgmergen, ©aubgeit unb geitmeiligeê §infen
be§ betreffenben Seines borauSgegen, eine

gäufige golgeerfigeinung ber ©efägberfatfung.
23erfatfung ber ©egirnarterien finb bietfacg bie

Itrfttcge bon Kopffcgmergen, Scgminbet, Dgn»
maigteit unb ©ebäcgtnisfcgmäige, mie fie bei
alten Seuten oft beobaegtet merben. Slucg bie

fo gäufigen Hirnblutungen (Segtaganfätte) finb
faft auSnagmSIoS burd) ©ntartungS» unb 23er»

fatfungSprogeffe be§ ©efägfgftemS bebingt. fju
befonberS fegmeren ©rfegeinungen fommt eS

ferner, menn bie ben He^gmuSfet berforgenben
Sigtagabern erfranft finb. Sotdje Kranfe Etagen
über Sigmergen in ber Her§gegeni)f ^ie nad)
berfdjiebenen Seiten, mit 23ortiebe aber in ben
tinfen Strm auSftragten. 23efonberS gefüregtet
finb bie biefem Seiben eigeutümtiegen SlnfäCte

bon Sltemnot, bie bon furegtbaren Sruftfigmer»
gen unb unnennbarer Stugft begleitet merben.
23on ber ©efägberfatfung fönnen aber aitdj bie

berfdjiebenften anberen ©egenbeu beS Körpers
befallen merben, fo bie Seber, bie Stieren, ber
SKagen, bie ©artnetngeroeibe ufm.

23egaubtung. StuS bem über Urfacgen
ber ©efägberfatfung ÜDtitgeteitten ergegt, bag
bie 23eganbtung eine grünblicge 23eränberung
ber SebenSbergättniffe erftreben mug. ©a eS

fieg um meift att eiugerourgette ©eroogngeiten
gaubett, gätt bieg oft retgt fegroer. ©ie gauge
SebenSfügrung mug forgfam geregelt merben.

SJtägigfeit im ©ffen unb ©rinfen, in förperlicger
unb geiftiger Strbeit, furgum in alten ©ingen,
ift bie 23orbebingnng eines jebmeben ©rfotgeS.
©ag bie oben genannten ©enuggifte ein für
alternat gu meiben finb, berftegt fid) bon fetbft.

@iit einmaliges tlebertreten biefeS ©eboteS
fanti burtg ©rgögung be§ StutbrudeS ba§
23erften eines ^)irngefiâfeeë unb bamit einen

Sdjtaganfall mit Hûtbfeitentâgmung mit fitg
giegen. SltS befonberS gefägrticg gelten feetifdje
unb gefcgletgtlitge Slufregungen. ©ag im Kofi»
gettet gteiftg unb ©emürg gu ftreitgen finb,
mirb atigemein befürwortet. Stn igre Stelle
gat eine reigtofe, borgugSmeife begetabitifege
Koft gu treten, bie aus SJiittg, teid)ten ©emüfen,
Obft ufm. beftegt. So mirb am beften bie oft
beftegenbe Stuglträggeit befämpft. ©euügen
bie genannten 23orfcgriften nicgt, fo finb $ffiaffer=

einläufe, mitbe Slbfügrmittet u. a. m; am ißtage;
{ebenfalls fottte ftcirfereS ißreffen bei ber Stugl»
entteerung bermieben merben.

Siegen gettteibigfeit, .gudfeiîrarâtj6^ ©id)t,

Str. 1

SgpgitiS unb Stierenteiben gugrunbe, fo gat
bie 23eganbtung bieS befonberS gu berüdfiegtigen.

©ine Stotle fpieten in ber 23eganbtung ferner
mitbe, borfitgtige SBafferanroenbungen, g. 18.

furge, marme 23äber, ©eitmafögungen u. f. m.
Kalte ober geige 25äbcr finb nicgt ertaubt.
Söägrenb furge Spagiergänge, teidjte ©arten»
arbeit unb bergteitgen megr borteitgaft auf ben
23tutumtauf einroirfen, fönnen grögere Stnftren»
guugen bie ernfteften 5ofgeb ba<g fitg öiegen.
Sotdje, bie in ber Sage finb, bon 3eit gu fjeit
einen ©rgotungSaufentgatt in einem Sanato»
rium git negmen, merben meiftenS roefenttiege
23efferung igreS SeibenS berfpüren. 2Serben bie
23ergattungSmagregetn genau beadjtet, fo er»
übrigt fieg meiftenS eine argneitidje 23eganbtung.

(Sluë „SMfggepirtbgeit".)

©gmgtoiitc ititb SBefmubütittf Bei ©djtagattfaß.

93tit bem ©intritt beS ScgtaganfatteS fommt
fotgenbeS 23itb : ©er Kranfe ftürgt mit einem
tauten Sigrei gu 23oben ober finft tangfam
tauttoS um, baS 23emugtfcin ift berfegmunben,
ber Sttem mügfatn ober röcgetnb. ®aS ©efiegt
beS ißatienten ift entroeber bteieg mit cinfeitig
bergerrten fjggen ober blaurot ober türfisbtau
gefärbt, ©ie SJtunbminfel finb bergogen, bie
Sttunbfpatte ftegt figief unb aus bem ÜDtunb

fliegt Speidjet mit Sigaum berinifcgt. ©ie
Stugentieber finb etmaS gebunfen, gefdjtoffen
unb bie ißupitte megr ober meniger ermeitert.
©er ißuts ift meift gart unb boll, bod) aueg
gie unb ba rocicg, teiegt fomprimierbar unb
auSfegenb. ©ie ©lieber einer Körperfeite gängen
fegtaff gerunter, finb roenig empfinbtieg unb
bergarren in ber jemeiligen Stellung.

©iefer 3uftfln') • xafc^ borübergegen
ober längere $eit, fetbft mod)entang, angatten,
je naeg ber TOenge beS in baS ©egirn auS»

getretenen 23tuteS. Sn ben nteiften hätten er»
folgt bann ber ©ob, inbem ber Kranfe nidjt
megr auS feinem tetgargifdgen, fcgtaffüdjtigen
^uftanbe ermaigt. Sn anbern gälten fegrt
nadg fürgerer ober längerer ©auer ber 23emugt»
lofigfeit baS 23emugtfein attmägtid) mieber gu»
rüd, ber Kranfe fegtägt bie Stugen auf unb
beginnt mit taltenber 3unge fid) mieber mit
feiner Umgebung in {Rapport gu fegen unb
fieg auf jebe igm mügtiege Söeife berftänblicg
gu maegen. ©ie Sägmungen ber ©eficgtSmuSfetn
berfigroinbeu, bie Spracgftörungen treten gurüd
unb bem Kranfen bleibt meift nur baS fegmerg»
liege ©efügt, bag bie ©lieber ber einen Körper»
gätfte gelägmt unb feinem SBitten gang ent»

gogen finb.
©iefe Sägmung befinbet fieg auf berjenigeu

Körperfeite, metige bem Sig ber SBtutung im
©egirn entgegengefegt ift, baS geigt, menu ber
Sdjtaganfall bie reegte ©egirnfeite trifft, fo
finb bie tinfen ©tiebmagen beteiligt ufm. ©ie
Sägmung ift in ben oberen ©tiebmagen beut»
tieger auSgefprocgen als in ben unteren, benn
nidgt fetten fönnen bie unteren ©tiebmagen
notg eingetne 23eroegungen auSfitgren, menn
bie oberen gang bem SöittenSeinflug entgegen
finb. Stm beuttiegften ift bie Sägmung am
2?orberarm unb ber §anb. Sie mirb gäufig
ftationär, benn fetbft menn bie unteren ©lieb»
magen unb ber Oberarm mieber gebraucgSfägig
merben, fo bleiben bie §anb unb bie günger
jebent • SöittenSeinftug entgegen, ©abureg ift
ber Kranfe geittebenS megr ober meniger auf
feembe SBart nnb Pflege augemiefen.

2BaS nun bie 23eganbtuug biefeS franfgaften
^uftanbeS betrifft, fo gat man bor alten ©ingeu
alte bcengenben KteibungSftüde gu entfernen
unb beu Kranfen fo rafdj als mögtiig gang
gu entfteiben. SRau mäfegt baS ©efiegt mit
lauem SBaffer ogne abgutrodnen unb befreit
ben SRunb bom Scgteim. SRau reibt nun mit
trodenen Häuben ben gangen Körper, inSbe»
fonbere aber bie gefunben unb franfen ©tieb»
magert fo lange, bis fie gang marm merben.
Sft biefeS gelungen, fo mäfegt man bie gug*

4 Die Schweizer Hebamme. Nr. 1

24. Januar stattfindet. Diesmal im Restaurant
National am Bahnhof. Eingang durch die

Haustüre Stadthausstraße zum Saal 1. Stock.
Für den geschäftlichen Teil ist folgende

Traktandenliste aufgestellt: 1. Begrüßung durch die

Präsidentin. 2. Protokoll. 3. Jahresbericht.
4. Kassenbericht. 5. Revisorinnenbericht. 6. Wahl
der Rechnungs-Revisorinnen. 7. Unvorhergesehenes.

8. Allgemeine Wünsche.
Das Nachtessen ist auf 4 Uhr Abends

angesetzt. Wir erwarten eine rege Teilnahme
seitens unserer Mitglieder und ersuchen die
jüngeren unter ihnen zugleich, dann auch etwas
zur Unterhaltung beizutragen.

Der Vorstand.
Sektion Zürich. An unserer Generalversammlung

wurde der bisherige Vorstand wieder
für eine Amtsdauer gewählt: Frau Rotach,
Präsidentin, Gotthardstr. 49, Zürich 2, Frau
Furrer, Vizepräsidentin, Hegibachstr., Zürich 7,
Frau Mattes, Kassiererin, Stationstraße 33,
Zürich 3, Frau Denzler, Aktuarin, Dienerstr. 75,
Zürich 4, Frau Lamarche, Beisitzerin, Helenen-
straße, Zürich 8. Als Krankenbesucherinnen sind
gewühlt: Frau Meier-Denzler, Wollishofen,
Zürich 2, und Frau Meier-Keller, Schloßgaß 10,
Zürich 3.

Unsere Januarversammlung findet Freitag
den 25. Januar, in der Frauenklinik, statt.
Um 3 Uhr beginnen die Vereinsverhandlungen
und um 4 Uhr wird uns Herr Dr. Karl Bollag
einen Vortrag halten. Der Herr Doktor wird
über Herrn Professor Semmelweiß und seine

Lehre reden. Wir erwarten ganz bestimmt, daß
dieses wichtige Thema alle Kolleginnen nach
der Frauenklinik lockt. Als Entschuldigung gilt
nur Krankheit oder Berufsarbeit.

Der Vorstand.

Nie sàZverkalkung»
Die Gefäßverkalkung gehört in jene Klasse

von Krankheiten, deren Ursachen vornehmlich
durch das moderne Kulturleben und seine
Schädlichkeiten gegeben sind. Daß hohes Lebensalter
als solches weniger verantwortlich zu machen
ist, geht aus einer Reihe von Sektionsberichten
bekannter Kliniker hervor, denen zufolge
gelegentlich selbst bei Greisen von hundert Jahren
und darüber vergeblich auf Zeichen der
Gefäßverkalkung gefahndet wurde. In unserer Zeit
allerdings sind solche Vorkommnisse seltene
Ausnahmen, und eine mehr oder minder weitgehende

Verkalkung des Gefäßsystems stellt bei

betagten Leuten einen fast regelmäßig zu
erhebenden Untersuchungsbefund dar. Besonders
bedenklich aber will es uns scheinen, daß neuerdings

bereits bei noch jugendlichen Personen
recht schwere Formen von Gefäßverkalkung ziemlich

oft beobachtet wurden. Mit Recht ist von
verschiedenen Seiten betont worden, daß das
wirkliche Alter eines Menschen weniger nach
der Zahl der Jahre als nach dem Zustande
seiner Blutgefäße zu bemessen sei.

Wesen der Gefäßverkalkung. Die
Gefäßverkalkung besteht in einer Ernährungs-
stvrung der Gefäßwand, die mit einer Ver-
dickung und Entartung desselben einhergeht.
Bei Betrachtung der Gefäßinnenfläche fallen
beetartige erhabene Stellen auf, in deren Bereich
die zarte Innenwand in einen fettig-schmierigen
Brei umgewandelt ist. Diese Zerfallherde werden
durch den Blutstrom ausgespült und hinterlassen
geschwürartige Bildungen. An andern Stellen
wiederum wird in die erkrankten Gesäßstellen
Kalk abgelagert. Durch diese nebeneinander her
verlaufenden Prozesse werden die normalerweise
gleichmäßig dicken, sehr elastischen und auf der
Innenseite spiegelglatten Gefäße in starre,
unbiegsame Kalkrvhren mit rauhen, zerklüfteten
Innenwänden umgewandelt. An den erkrankten
Stellen der Gefäßwand kann es zu einer

fortschreitenden Blutgerinnung kommen, die nicht
selten zu vollständigem Verschluß der betreffenden

Gefäßlichtung führt.

Ursachen. Einleitender Weise wurde die

Gefäßverkalkung als Kulturkrankheit bezeichnet.
Dies ist so zu verstehen, daß unsere heutige
Kultur oder besser Ueberkultur durch die
zahlreichen Forderungen an die körperliche und
geistige Leistungsfähigkeit durch das unsere Zeit
kennzeichnende Hasten und Jagen, durch Kummer
und Aufregung, wie sie das Leben mit sich

bringt, durch eine unregelmäßige Lebensführung,
namentlich aber durch Genußgifte wie Tabak,
Alkohol, Kaffee und Thee, durch
Gewerbeschädlichkeiten, z. B. Bleivergiftung von
Bedeutung für das Zustandekommen dieses Leidens
ist. Ansteckende Krankheiten (Typhus,
Diphtherie, Malaria u. a.) namentlich aber
Stoffwechselstörungen (Gicht, Zuckerkrankheit) spielen
auch eine bedeutsame Rolle. Besondere
Erwähnung als ursächliches Moment erheischt die

Shphilis, die eine gewisse Form von
Gefäßverkalkung zur Folge hat, die sich vornehmlich
bei jugendlichen Individuen findet.

Krankheitserscheinungen. Es leuchtet
ohne weiteres ein, daß je nach Sitz der
befallenen Gefäße das Krankheitsbild ein recht
wechselvolles sein muß. Allgemein muß der
Elastizilätsverlnst der Gefäße und die Unfähigkeit,

sich zusammenzuziehen, von erheblicher
Wirkung auf den Blutkreislauf sein. Kommt
es infolge Ablagerung oder Verschleppung von
Blutgerinnseln zu Gefäßverschluß, so treten
mehr oder weniger schwere Ernähnungsstörun-
gen der betroffenen Körperteile ein. So ist
meistens der sogenannte Greisenbrand, dem oft
Schmerzen, Taubheit und zeitweiliges Hinken
des betreffenden Beines vorausgehen, eine

häufige Folgeerscheinung der Gefäßverkalkung.
Verkalkung der Gehirnarterien sind vielfach die
Ursache von Kopfschmerzen, Schwindel,
Ohnmachten und Gedächtnisschwäche, wie sie bei
alten Leuten oft beobachtet werden. Auch die
so häufigen Hirnblutungen (Schlaganfälle) sind
fast ausnahmslos durch Entartungs- und
Verkalkungsprozesse des Gefäßsystems bedingt. Zu
besonders schweren Erscheinungen kommt es

ferner, wenn die den Herzmuskel versorgenden
Schlagadern erkrankt sind. Solche Kranke klagen
über Schmerzen in der Herzgegend, die nach
verschiedenen Seiten, mit Vorliebe aber in den
linken Arm ausstrahlen. Besonders gefürchtet
sind die diesem Leiden eigentümlichen Anfälle
von Atemnot, die von furchtbaren Brustschmerzen

und unnennbarer Angst begleitet werden.
Von der Gefäßverkalkung können aber auch die

verschiedensten anderen Gegenden des Körpers
befallen werden, so die Leber, die Nieren, der

Magen, die Darmeingeweide usw.

Behandlung. Aus dem über Ursachen
der Gefäßverkalkung Mitgeteilten ergeht, daß
die Behandlung eine gründliche Veränderung
der Lebensverhältnisse erstreben muß. Da es

sich um meist alt eingewurzelte Gewohnheiten
handelt, hält dies oft recht schwer. Die ganze
Lebensführung muß sorgsam geregelt werden.
Mäßigkeit im Essen und Trinken, in körperlicher
und geistiger Arbeit, kurzum in allen Dingen,
ist die Vorbedingung eines jedweden Erfolges.
Daß die oben genannten Genußgifte ein für
allemal zu meiden sind, versteht sich von selbst.

Ein einmaliges Uebertreten dieses Gebotes
kann durch Erhöhung des Blutdruckes das
Bersten eines Hirngefäßes und damit einen

Schlaganfall mit Halbseitenlähmnng mit sich

ziehen. Als besonders gefährlich gelten seelische

und geschlechtliche Aufregungen. Daß im
Kostzettel Fleisch und Gewürz zu streichen sind,
wird allgemein befürwortet. An ihre Stelle
hat eine reizlose, vorzugsweise vegetabilische
Kost zu treten, die aus Milch, leichten Gemüsen,
Obst usw. besteht. So wird am besten die oft
bestehende Stuhlträgheit bekämpft. Genügen
die genannten Vorschriften nicht, so sind
Wassereinläufe, milde Abführmittel u. a. m. am Platze;
jedenfalls sollte stärkeres Pressen bei der Stnhl-
entleerung vermieden werden.

Liegen Fettleibigkeit, Zuckerkrankheit, Gicht,

Syphilis und Nierenleiden zugrunde, so hat
die Behandlung dies besonders zu berücksichtigen.

Eine Rolle spielen in der Behandlung ferner
milde, vorsichtige Wasseranwendungen, z. B.
kurze, warme Bäder, Teilwaschnngen u. s. w.
Kalte oder heiße Bäder sind nicht erlaubt.
Während kurze Spaziergänge, leichte Gartenarbeit

und dergleichen mehr vorteilhaft auf den

Blutumlauf einwirken, können größere Anstrengungen

die ernstesten Folgen nach sich ziehen.
Solche, die in der Lage sind, von Zeit zu Zeit
einen Erholungsaufenthalt in einem Sanatorium

zu nehmen, werden meistens wesentliche
Besserung ihres Leidens verspüren. Werden die

Verhaltungsmaßregeln genau beachtet, so

erübrigt sich meistens eine arzneiliche Behandlung.
(Aus „Volksgesundheit".)

Symptome und Behandlung bei Schlaganfall.

Mit dem Eintritt des Schlaganfalles kommt
folgendes Bild: Der Kranke stürzt mit einem
lauten Schrei zu Boden oder sinkt langsam
lautlos um, das Bewußtsein ist verschwunden,
der Atem mühsam oder röchelnd. Das Gesicht
des Patienten ist entweder bleich mit einseitig
verzerrten Zügen oder blaurot oder türkisblau
gefärbt. Die Mundwinkel sind verzogen, die
Mundspalte steht schief und aus dem Mund
fließt Speichel mit Schaum vermischt. Die
Augenlieder sind etwas gedunsen, geschlossen
und die Pupille mehr oder weniger erweitert.
Der Puls ist meist hart und voll, doch auch
hie und da weich, leicht komprimierbar und
aussetzend. Die Glieder einer Körperseite hängen
schlaff herunter, sind wenig empfindlich und
verharren in der jeweiligen Stellung.

Dieser Zustand kann. rasch vorübergehen
oder längere Zeit, selbst wochenlang, anhalten,
je nach der Menge des in das Gehirn
ausgetretenen Blutes. In den meisten Fällen
erfolgt dann der Tod, indem der Kranke nicht
mehr aus seinem lethargischen, schlafsüchtigen
Zustande erwacht. In andern Fällen kehrt
nach kürzerer oder längerer Dauer der Bewußtlosigkeit

das Bewußtsein allmählich wieder
zurück, der Kranke schlägt die Augen auf und
beginnt mit lallender Zunge sich wieder mit
seiner Umgebung in Rapport zu setzen und
sich ans jede ihm mögliche Weise verständlich
zu machen. Die Lähmungen der Gesichtsmuskeln
verschwinden, die Sprachstörungen treten zurück
und dem Kranken bleibt meist nur das schmerzliche

Gefühl, daß die Glieder der einen Körper-
Hälfte gelähmt und seinem Willen ganz
entzogen sind.

Diese Lähmung befindet sich auf derjenigen
Körperseite, welche dem Sitz der Blutung im
Gehirn entgegengesetzt ist, das heißt, wenn der
Schlaganfall die rechte Gehirnseite trifft, so

sind die linkeil Gliedmaßen beteiligt usw. Die
Lähmung ist in den oberen Gliedmaßen
deutlicher ausgesprochen als in den unteren, denn
nicht selten können die unteren Gliedmaßen
noch einzelne Bewegungen ausführen, wenn
die oberen ganz dem Willenseinfluß entzogen
sind. Am deutlichsten ist die Lähmung am
Vorderarm und der Hand. Sie wird häufig
stationär, denn selbst wenn die unteren
Gliedmaßen uild der Oberarm wieder gebrauchsfähig
werden, so bleiben die Hand und die Finger
jedem Willenseinfluß entzogen. Dadurch ist
der Kranke zeitlebens mehr vder weniger auf
fremde Wart und Pflege augewiesen.

Was nun die Behandlung dieses krankhaften
Zustandes betrifft, so hat man vor allen Dingeu
alle beengenden Kleidungsstücke zu entfernen
und den Kranken so rasch als möglich ganz
zu cutkleiden. Man wäscht das Gesicht mit
lauem Wasser ohne abzutrocknen und befreit
den Mund vom Schleim. Man reibt nun mit
trockenen Händen den ganzen Körper,
insbesondere aber die gesunden und kranken
Gliedmaßen so lange, bis sie ganz warm werden.
Ist dieses gelungen, so wäscht man die Fuß-
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fönten unb unteren ©liebmafjen, bann bie
oberen ©liebmafjen, Saud), Sruft unb Süden
mit faltem SBaffer, bem minbefteng ein drittel
©ffig gugefetçt mirb, unb opite abgutrodnen,
becft man ben Sranfeu mit einem SBodteppicp
ober fyeberbett gut gu, bamit ber ftraitte etwa?
in Scpmeifj tommt. Sobalb biefeg eingetreten
ift unb ber Crante unruhig mirb ober bag
<35efidE)t fid^ rötet, muff ber Crante mit lauem
SBaffer (20 big 22 ©rab S.) in ber oben au»
•gegebenen 9îei£)enfoIge abgemafcpen unb abge»
irodnet merben, morauf man ipn gmei big brei
Stunben je nad) ber Scpmere beg SïnfaHeg
rupen läßt unb nad) biejer 3eit ®îb9=
mafcputtgeu mieberpolt.

Stept bout Slnfaitg au eine Saberoamte gur
Serfügung, fo bringt man ben iranien in ein
Sab bon 16 ©rab S. unb 10 (Zentimeter
SBafferpöpe unb lägt ipn bon gmei ißerfonen
-am gangen Körper 20 big 30 ÜSinuten lang
tiicptig reiben, mobei eg fepr toorteilpaft ift,
menn man bag SBaffer erneuert unb bon
nieberer Temperatur nimmt. Sft bann ber

Jtörper bom Körper bom Reiben rot unb
mann, fo nimmt man ipit peraug unb legt
ipn, opne abgutrodnen, in einen trodeneu
SBidel, bag peifjt, man püllt ipn in ein trodeneg
Seintucp unb einen SBolIteppid) forgfältig ein,
bringt ipn ing Sett unb bedt ipn gut gu, fo
baff bon feiner Seite Suft gutreten fann, fept
ipm eine SBollpaube auf unb öffnet ba§ genfter.
Stau muff babei bon 3eit 3U 3ed nacpfepen,
ob bie ©liebmaffen ober ber gange Körper fid)
tüdptig enuärmen, menn uitpt, fo müffen Tarnpf»
frufen an bie fjüfje unb an bie Seiten beg

Dîumpfeg gelegt loerben. /

3n biefer -ßadung fann ber Äranfe eine
Stunbe unb uocp länger gelaffeu merben, fo»
balb aber bag ©eficpt fid) rötet unb ber ßranfe
xtnrupig toirb, fo muff er aug ber Ladung
perauggenommen merben. Stan bringt ipn
bann in ein Sab bon 25 ©rab 9t., in meldjem
er big gu fünf Stinuten berbleibt unb barin
immer mit ben blofjen .V)änben am gangen
.Körper bon gmei ißerfoiien gerieben mirb. Slm
Scpiufj beg Sabeg itbergieft man ben $opf
unb Staden mit SBaffer bon 18 ©rab S. unb
reibt ipn fo lang, big er troden ift, ober menn
biefeg megen ber langen §aare uicpt möglicp
ift, fo fept man ipm eine trodene SBollpaube
•auf. Tie Sepanblung muff je nad) ber Sauer
unb bem ©rab <beg Seibeng täglicp meprmalg
mieberpolt merben. Stan muff babei mit größter
Umfiept berfapren.

So lange ber Traufe bemuptlog ift, reicpt
man ipm nur bon $eit gu geit frifdjeg SBaffer
löffelmeife unb fiept genau gu, ob berfelbe bag
gugefüprte SBaffer roirflicp fcpludt, benn, menn
biefeg nicpt gefd)ludt mirb, fo pat man and)
biefeg gu uuterlaffen ober bie gröfjte Sorficpt
babei gu beacpten. ©ine gu gap'lreidpe unb un»
öorficptige SBaffergufupr fann bie tlrfacpe gum
Tobe merben. SBaffer fann bem Sranfen audp
burcp fleine Sleibefliftiere bitrdj ben Tarm
gugefüprt merben, melcpe mit faltem SBaffer
gemacpt unb ftünblicp mieberpolt merben fönneu.

Tern ßranfen Saprunggmittcl git berabreU
tpcn,_bebor bollftänbigeg Seraufjtfein eingetreten
ift, ift gu miberraten unb abfolut fcpäblidj.
SBeitaug bie meiften biefer tränten leiben au
lleberernäprung unb biele pabett fid) infolge
eiiteg Stiffberpältniffeg gmifcpen 3ufupr unb
Serbraud) in biefe mifjlicpe Sage gebracpt unb
fönnen fdpon opne Sdjaben längere 3eit aitg
bem Seib gepren. Slber aud) menn feine beut»
licpen .geicpeit bon lleberernäprung borpanben
fein follteu, fo ift bocp mit einer bentünftigen
gaftcnfur bitrdjaug feine ©efapr, fonberu immer
ein gefunbpeiilicper Sorteil berbitnben, inbem
ber Slutbrud in ben ©efäfjen geringer unb
bie Seforptiongfäpigteit gesteigert mirb.

Se fitrenger bie Sebengmeife beg Traufen ber
naturgefeplitpen Stetpobe angepaßt mirb, um
fo rafcper unb bollfommener mirb er fiep bon
ben folgen beg 6d)laganfalleg erpolen. Sonber»

barermeife aber überläfjt man bie Äranfen faft
immer iprent Sdjidfalt meit allgemein bie Stei»

nung berbreitet ift, baff eine Sefferung, refpef»
tibe Teilung beg ijuftanbeg nicpt gu erreicpeit
fei. greilicp befipen mir feine Strgneimittel,
roeld)e bie folgen befeitigen fönnen, unb aitcp
bie eleftrifdje Sepanblung, bie fo bielfad) an»
gemenbet mirb, pat in ben meiften gälten
eper gefepabet alg genüpt, einesteils, meil bie
eteftrifepen Slpparate nod) bieleS gu münfäjen
übrig laffen, anbernfallg ber Strom burepfepnitt»
liep gu ftarf angemenbet mirb. SBeil nun bei
ftarfeu Strömen bie Sîugfeln anfangg uocp
reagieren, fo freut fid) ber Slrgt unb Sfldebt,
aber naep menigen Sipungen mirb bie Seob»
ad)tung gemaipt, bap felbft ftärfere eleftrifctje
Ströme feine Seaftion meprauggulöfenimftanbe
finb, unb bap man mit bem Strom bie @r=

regunggfiipigfeit ber Serben getötet pat.
Sine Sefferung ber Teilung fann nur burcp

eine foufequent burcpgefüprte Sur in einer
Saturpeiianftalt erreiept merben. Tie Satur»
peilmetpobe fennt biele Seifpiele, in meldjen felbft
langbauernbe unb fepr fd)mere gäfle mieber in
boHfommene ©enefuug übergefüprt mürben.
SlUerbingg bebarf eg gu fold)eu ©rfolgen eineg

monatelangen Slufentpalteg in einer Slnftalt,
bettn foldje fernere Störungen fönnen nicpt in
meitigen S3odpen auggegltcpen merben. Bommert
fold)é Traufe aber fogleiä) ober menigfieitg in
beit erften SBocpen in eine naturpeilfunbige Se»

panblttng, fo bürfte fepon nad) menigen Tagen
eine mefentlicpe Sefferung ergielt merben. ©ine
rationelle Sepanblung ift umfo notmenbiger,
alg biefe iranien bei langer Tauer beg Seibeng
einer fortfepreitenben pfpdjopatpifcpen Störung
anpeimfalleu, meli^e für bie Traufen unb bereit
Umgebung faft immer neben ber fdjmereit
Pflege pöcpft ttnerquidlid)e ^ufdibbe im @e»

folge pat, bie bem Traufen fein gangeg Sebett
berbittern unb ben ^rieben ber gangen' gamilic
untergraben. - („Solfggefitnöpeit".)

Rartkibiökeit.
fßppfiologen paben fepon oft auf bie mieptige

Tätigfeit pingemiefett, bie in bem gmangig ober
mepr gup langen Tünnbarm beg fSenfipen
bor ficï) gept. Ipier mirb bie Serbauung bei»

nape gang auggefüprt, ja teilmeife erft ange»
fangen unb aud) gu ©nbe gebracpt. Ter Tünn»
barm befipt fieben 3eb'del ber auffaugenbett
gläd)e beg gangen Speifefanalg.

Safteriologen beriäjten ttng, bap mir bon
ber SBiege big gum @rabe bon gropen SSengeu
fleinfter Seberoefen, SSifrobeu genannt, bemopnt
merben. SUIerbingg fommt ber Sfenfcp opne
einen ®cint im Tarm gu paben auf bie SBelt,
aber nadibem er nur eine furge ,Qät; in biefem
Tränental gemefen ift, pat er iit feinem Tarm»
fanal mepr SJÎifroben alg bie ©rbfugel ©in»
mopner gäplt. ©iiiige biefer Safterieit — Unter»
fuöpuitgen paben fogar ermiefen, bie meiften bon
ipnen — finb Störer jeneg griebeng, ber bie
©efunbpeit fenngeidinen foUte. Sie faden über
bie nid)t berbaute Sapruug per ttitb bermanbeln
fie in Speife für fitp felbft unb fonberu gugleid)
©ifte ab, bie betäubenb ttitb reigenb mirfen.

Tiefe giftigen ©rgeugniffe (ptomaine) bttrd)»
bringen bie SBanb beg Tarmeg, merbeit bon
ben lebenbigen 3ede" aufgefogen, gepen in bie
Spmpproege unb Slutgefäpe unb bann burcp bie
Seber in ben allgemeinen Slutfreiglauf.

Tie Spmptome biefeg Sorgangg ber Ser»
giftung finb beneit ber Selb ft ber g ift un g
gteidj : ÜKattigfeit, Scpläfrigfeit naep ben ÜJtapI»
geiten, belegte Qunqe, blapgelbe Hautfarbe, Slä»
pungen,®opffcpmerg,91ppetitlofigfeit,Slutarmut,
adgenteine '9Sugfelfcpmäd)e, Serluft ber ©nergie
unb, nicpt gu bergeffen, ein allntäplicpeg Sang»
fammerbeu in ber gortbemeguug ber Speife
im Speifefanal burcp bie SBirfuitg ber eproni»
fd)eit ißtomainebergiftung auf bie DJfugfeln,
melcpe bie periftaltifcpen ober murmäpnlicpen
Semegungeit beg Tarmeg augüben.

Tie ringförmigen Sîugfelu giepen fiep in einer
fold)eit SBeife gufammen, bafs fiep SBellen ber
©infepnürung burd) ben Nattai fortfepen, bie

natürlicp alle unter ber bireften Seitung ber
fpmpatpifcpen Serben ftepen, melcpe in bett

SSttgfelmanbuugen berftreut liegen. Tie Serben
merbeit burcp bie int Körper freifenben ©ifte
eiugefd)läfert, fobap eg bon Sapr gu Sapr einer
größeren Seigung bebarf, um bie normale
Semegung beg Tarmeg aufrecptguerpalten.

Ter Tarm eineg Keinen ßinbeg ift fepr tätig,
ja ift auperorbentlicp empfinblicp für bie ©in»
flüffe ber ißtomainegifte, megpalb bag ßinb am
Slnfang beg Sebeng aitcp leiepter gum Tttrcpfad
alg gur Serftopfung neigt, ©iit normaler Säug»
ling pat gmei» big biermal täglidj Seffnitng,
aber naep uitb naep tritt eine Ülbuapme ein;
unb im Sitter bon brei big bier Sapren finben
gemöpnlicp nur eilt big gmei ©ntleerungen tag»
liep ftatt, mäprenb @rroad)fene frop finb uttb
fid) alg normal betraepten, memt fie täglicp
einen Stuplgang paben.

DSait nimmt an, bafj bie normale Serbauung
im Körper in 13 Stunben naep ©infüprung ber
Speife bollenbet ift, utib ba eine ober pöcpfteng
gmei Stunben für ben Tttrcpgang burcp ben
Tidbarm pinreiepenb fepeiuen, fo tonnten mir
ermarten, bon beit lleberreften itnferer SSittagg»
maplgeit nicpt fpäter alg am anbern Storgen
befreit gu merben.

Sei Säuglingen unb lebhaften finbertt er»
füllen fiep auep unfere ©rmartungeit, aber all»
müßticp,im Soranfcpreiten berSapre, gebraucpeit
bie Speiferefte bom ÜSunb big gum ÜSaftbarm
ein längere 3eit, fo bafj fiep in einem normalen
tögtiepen Stupl oft Ueberrefte finben, bie .48
Stunben im Stürper bermeitt paben. Tiefer
3uftanb bon ^artleibigteit ift bie allgemeine
golge unb attd) Urfacpe ber allgemeinen $ranf»
peit Selbftbergiftung.

SBir mollett biefen ^uftonb nicpt mit Stupl»
berftopfung bermedjfeln, bie ein gleicper ^uftonb
in einem fepr popen ©rabe ift — eine teilmeife
ober boüftänbige Serftopfung beg Tidbarmeg;
aber biefelben Urfacpen, melcpe bie natürlichen,
murmäpnlicpen Semegungeit beeinträchtigen, er»

geugeit, menn fie etmag ftärter roirten, bie
Stuplberftopfung mit all iprent Seib.

©inige biefer llrfad)eu fpielen attfjer ber all»
gemeinen Sergiftung eine fepr mieptige Solle
in ber ©ntmidlung ber Stuplberftopfuiig. Turcp
gu fepr tongentrierte Saprung ermangelt ber
Tarm ber Ueberrefte, beren Sorpanbenfein bie
pppfioliogifepen murmäpnlid)en ammen§ie=
pungen reigt. Ter ©ebraitcp beg feinen SBeip»
broteg ift betlagengmert, ba bagfelbe faft teilte
Ueberrefte liefert. Shtfj berartige tongentrierte
Saprung augemanbt merben, fo follte man
reid)licp ©emüfe, bie biet gaferftoff entpalten,
gleicpgeitig geniefeit, um eine für ben Tidbarm
notmeubige ÜSaffe pergufteüen.

fÇolgenbe Sifte geigt bag Serpältuig ber fyafer»
ftoffe, bie in mepreren ber gebräucplicpften @e=

müfe entpalten finb. SBenn nicpt befonberg
betnerft, finb bie ©emüfe int ropeit gufianbc
berechnet.

1 Kilogramm ©emüfe $dMofe
Spargel 10.83 ©ramm
Suntelriibe 10.94 „
Sofentopl 16.35 „
®opl 19.17
Karotten 10.20 „
Slumentopl (gebämpft) 9.49 „
Sellerie 14.58 „
Soplrabi 16.37 „
Äopffalat 7.60 „
ßmiebeln 7.4 „
ißaftinateit 18.00 „
Spinat 9.69 „
Tomaten 8.75 „
Sitben 13.75 „

fjrücpte finb im Sampf gegen Stuplberftop»
fttug pödjft notmenbig megen ipreg ©efepmadeg,
iprer reigenben Säuren, iprer beginfigierenben
©igenfepafteu unb megen beg 3bdergepalteg.
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sohlen und unteren Gliedmaßen, dann die
oberen Gliedmaßen, Bauch, Brust und Rücken
mit kaltem Wasser, dem mindestens ein Drittel
Essig zugesetzt wird, und ohue abzutrocknen,
deckt man den Kranken mit einem Wollteppich
oder Federbett gut zu, damit der Krauke etwas
in Schweiß kommt. Sobald dieses eingetreten
ist und der Kranke unruhig wird oder das
Gesicht sich rötet, muß der Kranke mit lauem
Wasser (20 bis 22 Grad R.) in der oben
angegebenen Reihenfolge abgewaschen und
abgetrocknet werden, worauf man ihn zwei bis drei
Stunden je nach der Schwere des Anfalles
ruhen läßt und nach dieser Zeit die
Essigwaschungen wiederholt.

Steht vom Anfang an eine Badewanne zur
Verfügung, so bringt man den Kranken in ein
Bad von 16 Grad R. und 10 Centimeter
Wasserhöhe und läßt ihn von zwei Personen
-am ganzen Körper 2V bis 30 Minuten lang
tüchtig reiben, wobei es sehr vorteilhaft ist,
wenn man das Wasser erneuert und von
niederer Temperatur nimmt. Ist dann der

Körper vom Körper vom Reiben rot und
warm, so nimmt man ihn heraus und legt
Ihn, ohne abzutrocknen, in einen trockenen
Wickel, das heißt, man hüllt ihn in ein trockenes
Leintuch und einen Wollteppich sorgfältig ein,
bringt ihn ins Bett und deckt ihn gut zu, so
daß von keiner Seite Luft zutreten kann, setzt

ihm eine Wollhaube auf und öffnet das Fenster.
Man muß dabei von Zeit zu Zeit nachsehen,
ob die Gliedmassen oder der ganze Körper sich

tüchtig erwärmen, wenn nicht, so müssen Dampfkruken

an die Füße und an die Seiten des
Rumpfes gelegt werden. /

In dieser Packung kann der Kranke eine
Stunde und noch länger gelassen werden,
sobald aber das Gesicht sich rötet und der Kranke
unruhig wird, so muß er aus der Packung
herausgenommen werden. Man bringt ihn
dann in ein Bad von 25 Grad R., in welchem
er bis zu fünf Minuten verbleibt und darin
immer mit den bloßen Händen am ganzen
Körper von zwei Personen gerieben wird. Am
Schluß des Bades übergießt man den Kopf
und Nacken mit Wasser von 18 Grad R. und
reibt ihn so lang, bis er trocken ist, oder wenn
dieses wegen der langen Haare nicht möglich
ist, so setzt man ihm eine trockene Wollhaube
auf. Die Behandlung muß je nach der Dauer
und dem Grad -des Leidens täglich mehrmals
wiederholt werden. Man muß dabei mit größter
Umsicht verfahren.

So lange der Kranke bewußtlos ist, reicht
man ihm nur von Zeit zu Zeit frisches Wasser
löffelweise und sieht genau zu, ob derselbe das
Zugeführte Wasser wirklich schluckt, denn, wenn
dieses nicht geschluckt wird, so hat man auch
dieses zu unterlassen oder die größte Vorsicht
dabei zu beachten. Eine zu zahlreiche und
unvorsichtige Wasserzufuhr kann die Ursache zum
Tode werden. Wasser kann dem Kranken auch
durch kleine Bleibeklistiere durch den Darm
zugeführt werden, welche mit kaltem Wasser
gemacht und stündlich wiederholt werden können.

Dem Kranken Nahrungsmittel zu verabreichen,

bevor vollständiges Bewußtsein eingetreten
ist, ist zu widerraten und absolut schädlich.
Weitaus die meisten dieser Kranken leiden an
Ueberernährung und viele haben sich infolge
eines Mißverhältnisses zwischen Zufuhr und
Verbranch in diese mißliche Lage gebracht und
können schon ohne Schaden längere Zeit aus
dem Leib zehren. Aber auch wenn keine
deutlichen Zeichen von Ueberernährung vorhanden
sein sollten, so ist doch mit einer vernünftigen
Fastenkur durchaus keine Gefahr, sondern immer
ein gesundheitlicher Vorteil verbunden, indem
der Blutdruck in den Gefäßen geringer und
die Resorptionsfähigkeit gesteigert wird.

Je strenger die Lebensweise des Kranken der
naturgesetzlichen Methode angepaßt wird, um
so rascher und vollkommener wird er sich von
den Folgen des Schlaganfalles erholen. Sonder¬

barerweise aber überläßt man die Kranken fast
immer ihrem Schicksal, weil allgemein die

Meinung verbreitet ist, daß eine Besserung, respektive

Heilung des Zustandes nicht zu erreichen
sei. Freilich besitzen wir keine Arzneimittel,
welche die FRlM beseitigen können, und auch
die elektrische Behandlung, die so vielfach
angewendet wird, hat iu den meisten Fällen
eher geschadet als genützt, einesteils, weil die
elektrischen Apparate noch vieles zu wünschen
übrig lassen, andernfalls der Strom durchschnittlich

zn stark angewendet wird. Weil nun bei
starken Strömen die Muskeln anfangs noch
reagieren, so freut sich der Arzt und Patient,
aber nach wenigen Sitzungen wird die
Beobachtung gemacht, daß selbst stärkere elektrische
Ströme keine Reaktion mehr auszulösen imstande
sind, und daß man mit dem Strom die
Erregungsfähigkeit der Nerven getötet hat.

Eine Besserung der Heilung kann nur durch
eine konsequent durchgeführte Kur in einer
Naturheilanstalt erreicht werden. Die
Naturheilmethode kennt viele Beispiele, in welchen selbst
langdauernde und sehr schwere Fälle wieder in
vollkommene Genesung übergeführt wurden.
Allerdings bedarf es zu solchen Erfolgen eines
monatelangen Aufenthaltes in einer Anstalt,
denn solche schwere Störungen können nicht in
wenigen Wochen ausgeglichen werden. Kommen
solche Kranke aber sogleich oder wenigstens in
den ersten Wochen in eine naturheilkundige
Behandlung, so dürste schon nach wenigen Tagen
eine wesentliche Besserung erzielt werden. Eine
rationelle Behandlung ist umso notwendiger,
als diese Kranken bei langer Dauer des Leidens
einer fortschreitenden psychopathischen Störung
anheimfallen, welche für die Kranken und deren
Umgebung fast immer neben der schweren
Pflege höchst unerquickliche Zustände im
Gefolge hat, die dem Kranken sein ganzes Leben
verbittern und den Frieden der ganzen Familie
untergraben. - („Volksgesundheit".)

kartteibigkett.
Physiologen haben schon oft auf die wichtige

Tätigkeit hingewiesen, die in dem zwanzig oder
mehr Fuß langen Dünndarm des Menschen
vor sich geht. Hier wird die Verdauung
beinahe ganz ausgeführt, ja teilweise erst
angefangen und auch zu Ende gebracht. Der Dünndarm

besitzt sieben Zehntel der aufsaugenden
Fläche des ganzen Speisekanals.

Bakteriologen berichten uns, daß wir von
der Wiege bis zum Grabe von großen Mengen
kleinster Lebewesen, Mikroben genannt, bewohnt
werden. Allerdings kommt l>er Mensch ohne
einen Keim im Darm zu haben auf die Welt,
aber nachdem er nur eine kurze Zeit in diesem
Tränental gewesen ist, hat er in seinem Darmkanal

mehr Mikroben als die Erdkugel
Einwohner zählt. Einige dieser Bakterien —
Untersuchungen haben sogar erwiesen, die meisten von
ihnen — sind Störer jenes Friedens, der die
Gesundheit kennzeichnen sollte. Sie fallen über
die nicht verdaute Nahrung her und verwandeln
sie in Speise für sich selbst und sondern zugleich
Gifte ab, die betäubend und reizend wirken.

Diese giftigen Erzeugnisse (Ptomaine)
durchdringen die Wand des Darmes, werden von
den lebendigen Zellen aufgesogen, gehen in die
Lymphwege und Blutgefäße und dann durch die
Leber in den allgemeinen Blutkreislauf.

Die Symptome dieses Vorgangs der
Vergiftung sind denen der Selbstvergiftung
gleich! Mattigkeit, Schläfrigkeit nach den Mahlzeiten,

belegte Zunge, blaßgelbe Hautfarbe,
Blähungen, Kopfschmerz, Appetitlosigkeit, Blutarmut,
allgemeine 'Muskelschwäche, Verlust der Energie
und, nicht zu vergessen, ein allmähliches Lang-
snmwerden in der Fortbewegung der Speise
im Speisekanal durch die Wirkung der chronischen

Ptomainevergiftung auf die Muskeln,
welche die peristaltischen oder wurmähnlichen
Bewegungen des Darmes ausüben.

Die ringförmigen Muskeln ziehen sich in einer
solchen Weise zusammen, daß sich Wellen der
Einschnürung durch den Kanal fortsetzen, die

natürlich alle unter der direkten Leitung der
sympathischen Nerven stehen, welche in den

Muskelwandungen verstreut liegen. Die Nerven
werden durch die im Körper kreisenden Gifte
eingeschläfert, sodaß es von Jahr zu Jahr einer
größeren Reizung bedarf, um die normale
Bewegung des Darmes aufrechtzuerhalten.

Der Darm eines kleinen Kindes ist sehr tätig,
ja ist außerordentlich empfindlich für die
Einflüsse der Ptomainegifte, weshalb das Kind am
Anfang des Lebens auch leichter zum Durchfall
als zur Verstopfung neigt. Ein normaler Säugling

hat zwei- bis viermal täglich Oeffnung,
aber nach und nach tritt eine Abnahme ein;
und im Alter von drei bis vier Jahren finden
gewöhnlich nur ein bis zwei Entleerungen täglich

statt, während Erwachsene froh sind und
sich als normal betrachten, wenn sie täglich
einen Stuhlgang haben.

Man nimmt an, daß die normale Verdauung
im Körper in 13 Stunden nach Einführung der
Speise vollendet ist, und da eine oder höchstens
zwei Stunden für den Durchgang durch den
Dickdarm hinreichend scheinen, so könnten wir
erwarten, von den Ueberresten unserer Mittagsmahlzeit

nicht später als am andern Morgen
befreit zu werden.

Bei Säuglingen und lebhaften Kindern
erfüllen sich auch unsere Erwartungen, aber
allmählichem Voranschreiten der Jahre, gebrauchen
die Speisereste vom Mund bis zum Mastdarm
ein längere Zeit, so daß sich in einem normalen
täglichen Stuhl oft Ueberreste finden, die 48
Stunden im Körper verweilt haben. Dieser
Zustand von Hartleibigkeit ist die allgemeine
Folge und auch Ursache der allgemeinen Krankheit

Selbstvergiftung.
Wir wollen diesen Zustand nicht mit

Stuhlverstopfung verwechseln, die ein gleicher Zustand
in einem sehr hohen Grade ist — eine teilweise
oder vollständige Verstopfung des Dickdarmes;
aber dieselben Ursachen, welche die natürlichen,
wurmähnlichen Bewegungen beeinträchtigen,
erzeugen, wenn sie etwas stärker wirken, die
Stuhlverstopfung mit all ihrem Leid.

Einige dieser Ursachen spielen außer der
allgemeinen Vergiftung eine sehr wichtige Rolle
in der Entwicklung der Stnhlverstopfung. Durch
zu sehr konzentrierte Nahrung ermangelt der
Darm der Ueberreste, deren Vorhandensein die
physioliogischen wurmähnlichen Zusammenziehungen

reizt. Der Gebrauch des feinen
Weißbrotes ist beklagenswert, da dasselbe fast keine

Ueberreste liefert. Muß derartige konzentrierte
Nahrung angewandt werden, so sollte man
reichlich Gemüse, die viel Faserstoff enthalten,
gleichzeitig genießen, um eine für den Dickdarm
notwendige Masse herzustellen.

Folgende Liste zeigt das Verhältnis der Faserstoffe,

die in mehreren der gebräuchlichsten
Gemüse enthalten sind. Wenn nicht besonders
bemerkt, sind die Gemüse im rohen Zustande
berechnet.

1 Kilogramm Gemüse Zellulose
Spargel 10.83 Gramm
Runkelrübe 10.94 „
Rosenkohl 16.35 „
Kohl 19.17
Karotten 10.20 „
Blumenkohl (gedämpft) 9.49 „
Sellerie 14.58 „
Kohlrabi 16.37 „
Kopfsalat 7.60 „
Zwiebeln 7.4 „
Pastinaken 18.00 „
Spinat 9.69 „
Tomaten 8.75 „
Rüben 13.75 „

Früchte sind im Kampf gegen Stuhlverstopfung
höchst notwendig wegen ihres Geschmackes,

ihrer reizenden Säuren, ihrer desinfizierenden
Eigenschaften und wegen des Zuckergehaltes.
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SlßeS, was ben Sitrcpgang beS SarminpalteS
befcpteunigt, ohne Katarrp ober Surcpfaß gu
berurfacpen, ift nüptich, um bie Slngapt ber
SJiifroben im Samt gtt öerringern, weil bie

Seit ein wichtiger gaftor im ÜföacpStum ber
Batterien ift. Se fcpneßer baS nnbenüpte 5Dia=

teriat auS bem Körper gefdjaft mirb, befto
weniger ©ärungS» unb ßerfepungS ißrobufte
werben erzeugt.

Um furg bie Meinung ber SEBiffenfcpaft über
biefeu wichtigen ©egenftanb gufammengufaffen,
motten wir fagen: Sie Meinungen ftimmen
bapin überein, baß, um im üoßften Sinne be§
SBorteS gefunb gu fein, bie eingenommene 9îap=

rung ben gangen Speifefanal in weniger als
24 Stauben burcljreife, baß fie gettügenb gafer»
fioff ober etwas, baS beffen Steüe einne()mett
ïann, befiße, um eine tjinreictjenbe SDÎaffe gu
liefern unb baS fie geringfte ißtenge Sllbumen
enthalte, bie für ben Körper notwenbig ift.

(SBotfSgefunbßcit.)

(Sfcfmiöhettsfdjäötgcnöe äöirfuttg bcö Stauntet.

SBie jebermann hinlänglich befannt, ift ber
Sraum eine Begleiterfcpeinung beS ScplafS unb
atten DJlenfdjeit eigen; eS gibt feinen, ber in
feinem Keben niept fdjott einen Sraum gepabt
hätte. Slber eS gibt aucp feineu SDtenfctjen, ber
fiep niept über ben Sraum feine eigenen ©e»
banfen gemacht unb ber nicfjt gern Sicpt ober
Slitfflärung über ben Sraum paben môcpte.

Bon SltterS per wirb bem Sraum eine niept
geringe Bebeutung gugefeprieben; er fottte bett
äJienfcpen bornepmlicf) gufünftige Singe offen»
baren; ber Sraum befähigte bemnacp bie 9)len»
fcpen, in bie ffu fünft 5" flauen. Sod) bie

meiften ßttenfepen waren nieijt flug genug, ben
Sraum git berftepen ; baper mußten ipnen erft
befonberS funbige Seute ben Sraum beuten.
SaS ©ewerbe ber Sraumbenter ftanb im Sitter»
tum in poper Blüte ; felbft Könige hielten fid)
Sraumbeuter gegen popeS ©epalt. Dcacp ber
bibtifepen ©efctjictite über ben Sraum ißbaraoS
bon ben fieben ferneren ,unb ben fieben leicpten
Slepren wiffen wir, baß ber Sraumbenter bie
Defonomie ber Statur richtig borauSgefagt pat.
Serartige Umftäube fieberten betn Sraum eine
überfinnlicpe Bebeutung in aßen Kreifen. Spater
tourbe bie Bebeutung beS SraumeS eine nod)
popere, unb gwar baburcp, baß man ipn für
eine göttliche Eingebung tjiett. BefonberS bie

jübifepe DJlptologie würbe bon biefer Stnfdfauung
beperrfept. SaS Epriftentum berbrängte aber
balb wieber bie Sluffaffung, baß ©ott ben
3)?eufcpett im Sraume erfepeine, unb eS blieb
nur im BolfSglauben bie SJieinung beS Sllter»
tumS über bie Bebeutung beS SraumeS beftepen.
Sattad) fcploß man au§ gewiffen Sräumen auf
natürliche ober feelifcpe Ereigniffe, wie Slerger,
greube, Srauer unb Stäffe. Slßgemeht berbreitet
ift tjeute noch öie SOteinung, baß Sräume bott
fcpwargett i|3jïaumen ober Äirfdtjen Srauer
behalten uttb Sräume bon Soten Stegen ober
Schnee anfünbigten. Sem BolfSglauben tragt
felbftberftänblid) and) baS ©ewerbe burep Ber»
breitung bott Srautnbüdjerit Becpnttng ; bod)
werben folcEje Bûdjer heute im aßgemeinen wenig

getauft, hüchfteitS benußen fie junge SMbcpett
gtt ihrem Vergnügen ; bie ißteprgapl ber SDienfcpcn
nehmen bie Sräume als Staturprobufte unb
bettfeit : „Sräume fittb Sdjäume".

92apm nun aud; längft baS Bolf ben Sraum
für etwas felbftüerftänblicpeS, fo befchäftigten
fiep bie ÜJiänner ber äöiffenfdjaft um fo eifriger
mit ipm. Schopenhauer befonberS fepenfte bem
Sraum feine Stufmerffam feit unb erflärte ipn
fcpließlicp aus bem innern regfamen Sßißen gum
Sebett. Siefer SBiße ertoede nicht nur im $n=
nertt währenb beS Schlafes bie Borfteßuiigen
unb ©ebanfen, fottbern eS fei gleichfam, als
ob bie Silber bon äußert her burcp bett Schübe!
ins ©epirn einbringen, baher eine Berbinbung
beS ©etfieS mit ber Slußenwelt nicht anfge»
hoben fein föntte, wenn ber iKenfcp fchläft. —
Sdjopenpaner erflärt gwar bett Sraum nid)t,
fchreibt ihm aber auch ewe h°he Bebeutung
gu unb leiftet fomit ber Sluffaffung Borfcpub,
bah ^er SOtenfch int Sraume peßfepenb ift.

©ine wefentlich anbere ©rflärtmg beS Srau»
meS gibt bagegen bie moberne ißhpfiotogie unb
Sfpchologie. nieih bie 2Biffenfd)aft über
ben Schlaf, ber bod) ben Sraum geitigt, nichts
SeftimmteS, aber fie weih, bah ber (Schlaf eine
goige ber ©rmübung beS Organismus ift,
wetdjer gu feiner Kräftigung fein Sütigfeit teil»
weife berlangfamt unb einftellt.

„Sie phhfiologifche Statur beS Schlafes," fagt
SBunbt in feinen SSorlefungen über bie ÜDtenf<hen=
unb Sierfecle, „fönnen wir um fo mehr un=
erörtert taffen, als fie im gangen wenig auf»
geflärt finb, abgefeljen bon betn ©efichtSpunfte,
bah ber Schlaf gu jenen periobifd)en ©rfchei»
nungett beS SebenS gehört, bie überall im gen»
tralen Sterbenfpftem itjre Queße haben. Satteben
ift eS ein auch für bie pfhctjifdje Seite beS SebenS
wichtiger teleotogifcher @efid)tspunft, bah wt
Schlafe bie im wachen guftanb burch bieSlrbeitS»
leiftung ber Organe herbrachten Kräfte fich
wieberherfteßett. Siefem wichtigen bem
ber Sd)taf bient, fteht fein Segleiter, ber Sraum,
nicht feiten h'ttbernb im SBeg. Seßhafte unb
unruhige Sräume pflegen bie erholenbe SBirfung
beS Schlafes gtt beeinträchtigen. Sie Sraum»
erfdjeinungen febft aber machen eS wahrfhein»
lieh, bah ber Sintritt biefeS ben Schlaf mehr
ober mittber ftöhrenben 3uftonbeS burch eitte
gefteigerte 9teigbarfeit ber SinneSgentren beS

©epirnS ober eingelneu Seile beSfelbett heran»
Iaht wirb, bie ifjrerfeitS bießeid)t wieber in ber
währenb beS Schlafes geftörten 931utgirfulation
biefeS Organs ihren Urfprttng hat.

hiermit ift ber wefeutliche ©hai;after ber
Sraumborfteßungen fhott angebeutet: bieS finb
§aßuginationen ; fie gleichen in ber Sntenfität
ben ©mpfinbttngen ber unmittelbaren Sinnes»
Wahrnehmungen uttb werben baher bon ben
Sräumenben für foldfe gehalten. 3hren §anpt»
beftanbteilen nach finb fie ©iunerttngSbilber,
wobei aber wegen beS regellofen Spiels ber
Slffogiationcn gertteS unb 9taheS, jüngft her»

gattgene unb weiter gurüdliegenbe ©rlebniffe
beliebig miteinanber oermifept werben Eöttnen.
Sarum hat ber Sraum mit ber normalen
ißhantafietätigteit infofern eine oberflächliche
SXel)nlich£eit, als er häufig bie Erinnerungen

gtt neuen unb ungewohnten Serbittbuttgen gu»
fainmenfügt. Sagegett felflt bei ipm burchgängig
ber planboße 3ufammenhang ber SorfteßungS»
bilber, ber baS tiefere UnterfcheibungSmertmal
ber Épantafie bott ber EriuneruuqStätigfeit
ausmacht."

Stach biefer Erfläruug ift ber Sraum ein an:
unb für fid; uuboßtommeneS ©ebanïenbilb,
welches im ©epirtt entftept unb bott hier' auS-
bie SiuneStterbett erregt begw. reigt. §aupt=
fächlich roirb ber ©efühlSfitttt erregt, ferner ber
©efü()lSfittu unb ber ©ehörfittn. ErfahrungS»
getttäh' ift bie SinneSreigung währenb beS

SraumeS eine gefteigerte unb baher eine au»
ftrengenbe. Siefer Slnftrcuguitg finb befonberS-
baS ©ehirtt uttb bie ©efichtSnerben ausgefegt..
Sttfolgebcffeu entfteht Benommenheit im Kopfe,
ja niept fetten Kopffdjtnerg, unb bei ißerfonen,
bie gu 9lugeu!ranfheiten neigen, finb leichte
fRötuugen begw. Entgünbungeu ber lugett nach
einer traumboßeu Dtacpt gu beobachten, bie in
ber Steigung ber ©efichtSnerben ipre llrfadje-
haben tonnen.

Snfolgebeffett — wir wiffen auS eigener Er»
fahrung, bafj wir bei leifem Schlaf, alfo im
Schlummer ober .fjtatbfdßaf, mepr träumen at«
im feften unb tiefen Scplaf. Saraus geht per»

bor, bah wir bei bem fortgefepten Sräumen
nur wenig fcptafeit; beult fobalb wir feft
fchlafen, würben mir niept träumen, wenigftenS-
niept biet unb niept anftreitgeub. Um beS

SräumenS überpoben gtt fein, müßten wir alfo
gut fcplafen. Können wir baS niept, fo finb
bie Betätigungen beS SdjlafeS nidjt borpanbeit;
entWeber finb wir niept gepürig mübe ober
wir finb überanftreugt, unfer Dcerbenfpftem
ober unfer Blut ift nüpt gang normal. SllSbann
ift eS unfere Stufgabe, unfern Körper uttb ©eift
wieber ittS ©leicpgewicpt gu bringen. SaS ge=
fepiept am befteit burcp eine naturgemäße
SebcnSmcife, wclcpe itt auSrcicpenbem 9[lfaße

Bewegung uttb ßlupe erforbert, ßiept, Suft unb
Steiitlicpfeit bebingt ttnb eine bernünftige Er»
näprung gur ©ruttblage pat.

(31u§ „®utc ©efunöpeit".)

Zur gefl. Rotiz.
9iacp Srfcpeineit biefer Diutttmer wirb bie

Bucpbruderei Büpler & SBerber bie flctdjttttf)-
ttte« für bie „Scpweiger §ebatntne" pro 1918
mit 2.65 berfeuben. ES wirb barauf auf»
merffam gemaept, baß laut § 40 ber BereinS»
ftatuten baS Slbonnemeut für aße SOiitglieber
beS Scpweig. §ebatnmenbereinS obligatorifcp
ift. u-ic werbeit beslfal'D otfirdjf, bie Tittdjmtljwe
nicfjt jnrndtjmoeifen tmb bafiir jn lotgcit, baß
bot HGwefettljcü bie Üttgehötigcit fte eittlöfctt,
wenn ber ißeftbote tommt. Slbonnentinnen,
weld;e ni^t SJiitglieber beS Scpiueig. Hebammen»
bereinS finb ttttb bie ffeitung niept mepr palten
woßett, fittb gebeten, fiep bis längftenS am
20. Januar abgumelben.

SiatnenS» unb OrtSänberuugeu woße man,
beutlicp gefeprieben, unb gwar bie äffe uttb
ttette Slbreffe, mügtiepft balb einfeuben an bie

Sïudjbrud'tetei ^itljler & gerbet, Sfcrtt.

Seit Jahren erprobt.

Verkäuflich in Paketen à Fr. 1. 20 und à 60 Cts.

Confiserie ©PPLIGEK, BERM
Aarbergergasse 23 und Dépôts.

Bcinleiden
wie : Krampfadern

r - Geschwüre, Flechten
Rheumatismen,Gicht etc.

heilt schnell und sicher Dr- K. S CHAUD
Sprechst.: 10-12, lV*-3, Auf der Mauer 5

Sonntags keine Zürich 1«
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ÎVbrcft-lttbermtgcit
IVi pttfcttbuttir ber neuen übreffe
iff itefö audj bie alte Kb reffe tttif
ber battor ffeljettbeit ^Tutntuer attftt-
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k Die Schweizer Hebamme. Nr. 1

Alles, was den Durchgang des Darminhaltes
beschleunigt, ohne Katarrh oder Durchfall zu
verursachen, ist nützlich, um die Anzahl der
Mikroben im Darm zu verringern, weil die

Zeit ein wichtiger Faktor im Wachstum der
Bakterien ist. Je schneller das unbenützte
Material aus dem Körper geschaft wird, desto
weniger Gärungs- und Zersetzungs-Produkte
werden erzeugt.

Um kurz die Meinung der Wissenschaft über
diesen wichtigen Gegenstand zusammenzufassen,
wollen wir sagen: Die Meinungen stimmen
dahin überein, daß, um im vollsten Sinne des
Wortes gesund zu sein, die eingenommene Nahrung

den ganzen Speisekanal in weniger als
24 Stunden durchreise, daß sie genügend Faserstoff

oder etwas, das dessen Stelle einnehmen
kann, besitze, um eine hinreichende Masse zu
liefern und das sie geringste Menge Albumen
enthalte, die für den Körper notwendig ist.

(Volksgesundheit.)

Gesundheitsschädigende Wirkung des Traumes.

Wie jedermann hinlänglich bekannt, ist der
Traum eine Begleiterscheinung des Schlafs und
allen Menschen eigen; es gibt keinen, der in
seinem Leben nicht schon einen Traum gehabt
hätte. Aber es gibt auch keinen Menschen, der
sich nicht über den Traum seine eigenen
Gedankeil gemacht und der nicht gern Licht oder
Aufklärung über den Traum haben mochte.

Von Alters her wird dem Traum eine nicht
geringe Bedeutung zugeschrieben; er sollte den
Menschen vornehmlich zukünftige Dinge
offenbaren; der Traum befähigte demnach die Menschen,

ill die Zukunft zu schauen. Doch die

meisten Menschen waren nicht klug genug, den
Traum zu verstehen; daher mnßten ihnen erst
besonders kundige Leute den Traum deuten.
Das Gewerbe der Traumdeuter stand im Altertum

in hoher Blüte; selbst Könige hielten sich

Traumdeuter gegen hohes Gehalt. Nach der
biblischen Geschichte über den Traum Pharaos
von den sieben schweren.und den sieben leichten
Aehren wissen wir, daß der Traumdeuter die
Oekonomie der Natur richtig vorausgesagt hat.
Derartige Umstände sicherten dem Traum eine
übersinnliche Bedeutung in allen Kreisen. Später
wurde die Bedeutung des Traumes eine noch
höhere, und zwar dadurch, daß man ihn für
eine göttliche Eingebung hielt. Besonders die
jüdische Mytologie wurde von dieser Anschauung
beherrscht. Das Christentum verdrängte aber
bald wieder die Auffassung, daß Gott den
Menschen im Traume erscheine, und es blieb
nur im Volksglauben die Meinung des Altertums

über die Bedeutung des Traumes bestehen.
Danach schloß man aus gewissen Träumen auf
natürliche oder seelische Ereignisse, wie Aerger,
Freude, Trauer und Nässe. Allgemein verbreitet
ist heute noch die Meinung, daß Träume voll
schwarzen Pflaumen oder Kirschen Trauer
bedeuten und Träume von Toten Regen oder
Schnee ankündigten. Dem Volksglauben trägt
selbstverständlich auch das Gewerbe durch
Verbreitung von Traumbüchern Rechnung; doch
werden solche Bücher heute im allgemeinen wenig

gekauft, höchstens benutzen sie junge Mädchen
zu ihrem Vergnügeil : die Mehrzahl der Menschen
nehmen die Träume als Naturprodukte lind
deukeil: „Träume siud Schäume".

Nahm nun auch läugst das Volk den Traum
für etwas selbstverständliches, so beschäftigten
sich die Männer der Wissenschaft um so eifriger
mit ihm. Schopenhauer besonders schenkte dem
Traum seine Aufmerksamkeit lind erklärte ihn
schließlich aus dem innern regsamen Willeil zum
Leben. Dieser Wille erwecke nicht nur im
Innern während des Schlafes die Vorstellungen
und Gedanken, sondern es sei gleichsam, als
ob die Bilder von außen her durch den Schädel
ins Gehirn eindringen, daher eine Verbindung
des Geistes mit der Außenwelt nicht aufgehoben

sein könne, wenn der Mensch schläft. —
Schopenhauer erklärt zwar den Traum nicht,
schreibt ihm aber auch eine hohe Bedeutung
zu und leistet somit der Auffassung Vorschub,
daß der Mensch im Traume hellsehend ist.

Eine wesentlich andere Erklärung des Traumes

gibt dagegen die moderne Physiologie und
Psychologie. Zwar weiß die Wissenschaft über
den Schlaf, der doch den Traum zeitigt, nichts
Bestimmtes, aber sie weiß, daß der Schlaf eine

Folge der Ermüdung des Organismus ist,
welcher zu seiner Kräftigung sein Tätigkeit
teilweise verlangsamt und einstellt.

„Die physiologische Natur des Schlafes," sagt
Wundt in seinen Vorlesungen über die Menschen-
und Tierseele, „können wir um so mehr un-
erörtert lassen, als sie im ganzen wenig
aufgeklärt sind, abgesehen von dem Gesichtspunkte,
daß der Schlaf zu jenen periodischen Erscheinungen

des Lebens gehört, die überall im
zentralen Nervensystem ihre Quelle haben. Daneben
ist es ein auch für die psychische Seite des Lebens
wichtiger teleologischer Gesichtspunkt, daß im
Schlafe die im wachen Zustand durch die Arbeitsleistung

der Organe verbrachten Kräfte sich

wiederherstellen. Diesem wichtigen Zwecke, dem
der Schlaf dient, steht sein Begleiter, der Traum,
nicht selten hindernd im Weg. Lebhafte und
unruhige Träume Pflegen die erholende Wirkung
des Schlafes zu beeinträchtigen. Die
Traumerscheinungen sebst aber machen es wahrscheinlich,

daß der Eintritt dieses den Schlaf mehr
oder minder stöhrenden Zustandes durch eine
gesteigerte Reizbarkeit der Sinneszentren des
Gehirns oder einzelnen Teile desselben veranlaßt

wird, die ihrerseits vielleicht wieder in der
während des Schlafes gestörten Blutzirkulation
dieses Organs ihren Ursprung hat.

Hiermit ist der wesentliche Charakter der
Traumvorstellungen schon angedeutet: dies sind
Halluzinationen; sie gleichen in der Intensität
den Empfindungen der unmittelbaren
Sinneswahrnehmungen und werden daher von den
Träumenden für solche gehalten. Ihren
Hauptbestandteilen nach sind sie Einnerungsbilder,
wobei aber wegen des regellosen Spiels der
Assoziationen Fernes und Nahes, jüngst
vergangene und weiter zurückliegende Erlebnisse
beliebig miteinander vermischt werden können.
Darum hat der Traum mit der normalen
Phantasietätigkeit insofern eine oberflächliche
Aehnlichkeit, als er häufig die Erinnerungen

zu neuen und ungewohnten Verbindungen
zusammenfügt. Dagegen fehlt bei ihm durchgängig
der planvolle Zusammenhang der Vorstellungsbilder,

der das tiefere Unterscheidungsmerkmal,
der Phantasie von der Eriuneruuqstätiqkeit
ausmacht."

Nach dieser Erklärung ist der Traum ein an
nnd für sich unvollkommenes Gedankenbild,
welches im Gehirn entsteht und von hier aus
die Siunesnerven erregt bezw. reizt. Hauptsächlich

wird der Gefühlssinn erregt, ferner der
Gefühlssinn und der Gehörsinn. Erfahrungsgemäß'

ist die Sinnesreizung während des
Traumes eine gesteigerte und daher eine
anstrengende. Dieser Anstrengung sind besonders
das Gehirn und die Gesichtsnerven ausgesetzt.
Infolgedessen entsteht Benommenheit im Kopfe,
ja nicht selten Kopfschmerz, und bei Personen,
die zu Augenkrankheiten neigen, sind leichte
Rötungen bezw. Entzündungen der Augen nach
einer traumvollen Nacht zu beobachten, die in
der Reizung der Gesichtsnerven ihre Ursache
haben können.

Infolgedessen — wir wissen aus eigener
Erfahrung, daß wir bei leisem Schlaf, also im
Schlummer oder Halbschlaf, mehr träumen als
im festen und tiefen Schlaf. Taraus geht hervor,

daß wir bei dem fortgesetzten Träumen
nur wenig schlafen; denn sobald wir fest
schlafen, würden mir nicht träumen, wenigstens
nicht viel und nicht anstrengend. Um des
Träumens überhoben zu sein, müßten wir also
gut schlafen. Können wir das nicht, so sind
die Bedingungen des Schlafes nicht vorhanden;
entweder sind wir nicht gehörig müde oder
wir sind überanstrengt, unser Nervensystem
oder unser Blut ist nicht ganz normal. Alsdann
ist es unsere Aufgabe, unsern Körper und Geist
wieder ins Gleichgewicht zu bringen. Das
geschieht am besten durch eine naturgemäße
Lebensweise, welche in ausreichendem Maße
Bewegung und Ruhe erfordert, Licht, Luft und
Reinlichkeit bedingt nnd eine vernünftige
Ernährung zur Grundlage hat.

(Aus „Gute Gesundheit".)

lur gett. Nott?.
Nach Erscheinen dieser Nummer wird die

Buchdruckerei Bühler à Werder die Machuah-
UM» für die „Schweizer Hebamme" pro tkIV
mit Jr. 2. KZ versenden. Es wird darauf
aufmerksam gemacht, daß laut § 40 der Vereinsstatuten

das Abonnement für alle Mitglieder
des Schweiz. Hebammenvereins obligatorisch
ist. Kie werden deshalb ersucht, die Nachnahme
nicht znrnckznweisen nnd dafür z» sorgen, daß
bei Abwesenheit die Angehörigen sie einlöse«,
wenn der Postbote kommt. Abonnentinnen,
welche nicht Mitglieder des Schweiz. Hebammenvereins

sind und die Zeitung nicht mehr halten
wollen, sind gebeten, sich bis längstens am
20. Januar abzumelden.

Namens- und Ortsänderungen wolle man,
deutlich geschrieben, und zwar die alle und
neue Adresse, möglichst bald einsenden an die

Iînchdrnckerei Mhler K Werder, Bern.
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Aß. I Scdizelintei Jahrgang

3nl)ûlt. Qum neuen ^a^re. — gur ®ingn'ofc her ©djmanger^aft. — 2lu§ her Sßrajiä. — ©tffWeiätrtj'iijcr £el)ammeiUicrcin: gentralborfianb. — franfenfaffe.
— Sintritte. — ©rîranïte SKitgïieber. — SIngemelbete 2BöcE)nerinnen. — SScrcinënadjritfjten: ©eftiorten älnrgnu, Stypcnjetf, SöajeXftabt, Sujern, ©otott)urn, ©t. ©allen,
®hurgau, SBintcrtlpr, Sürth). — ®ie ©efafiberfaEung. — Symptôme unb SBetjanblung bei ©djfagnnfaïï. — §artleibigfeit. — @efuitb£|eit§fdjnbtgcnbe Sßirfung beg

®raume§. — gur gefl. Slotij. — 2tngeigen.
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Bidets.
Xachtstühle.

Krankentische.

Kinderwaagen, in Kauf und Miete. V.

Sanitäts^eschäft
Schaerer A. G.„ Bern

Bärenplatz ©
Spezialliaus für sämtliche Bedarfsartikel
zur Wöchnerinnen- und Säuglingspflege

Komplette Hebammenansrüstungen — Sterile Yerbandwatte und Gaze

Extrarabatt für Hebammen Verlangen Sie SpezialOfferten

Irrigatoren,
Mutterrohre

in allen Preislagen.

Frauendouchen.
Spritzen
aller Art. â

Zentralstelle fir ärztlicbe Pnlflechiik

KLOEPFER & HEDIGER
(veirmais @. SCLOEPFEIS)

Schwanengasse Nr. 11 77

Billigst® Be^ngs^y@ll®
für

LeibSiiniien, Wochembstibincien, Säuglingswagen.

Summistriiimpfei Beinbinden,
Irrigatoren, Bade- und Fieber - Thermometer,
Bettscbüssein, SoxEiGet-Apparate, Bettunterlagen,

Milchflaschen, Sauger, Handbürsten,
tysofoemi, Watte, Scheren etc. etc.

Hebammen erhalten höchstmöglichen Rabatt.

Änswalilsendungen nach auswärts.
grfofgtetdj inferterf «tan in ber $efiamme"

- - ' '

Brpsthütchen.
Sauger, Nuggis.

Urinale
aus Glas, Porzellan und Gummi.

Kleieextraktpräparate
Marke Kronrad

Iiiiiiiiiiii

Zà 2 524 g)

Maggi & Cie., Zürich Marke Kronrad

ermöglichen in wenigen Minuten die Zubereitung

eines Kleiebades von unübertroffener
Wirkung gegen Kinder - Hautausschläge,
Wundsein, Hautentzündungen und rauhe
rissige Haut. Zu beziehen durch alle
Apotheken, Drogerien und Badeanstalten,
und wo nicht erhältlich auch direkt durch die
Fabrikanten Maggi & Cie#j Zürich.
Den fcit. Hebammen halten wir jederzeit Gratismuster

und ärztliche Atteste zur Verfügung.
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Pasteurisierapparate Soxhlet
und andere

Ersatzflaschen.

„Salus" Leihbinden
(Gesetzlich geschützt)

sind die vollkommensten Binden der Gegenwart und sind in den meisten Spitälern der Schweiz
eingeführt. Dieselben leisten vor sowie nach der Geburt unschätzbare Dienste ; ebenso finden sie Verwendung

bei Hängeleib, Bauch- oder Nabelbruch, Senkungen etc. Erhältlich in allen bessern Sanitätsgeschäften
oder direkt bei

Frau Lina Wohler, Hasel
S LeonhardsgrabeH 3

Vollständige Ausstattungen für Mutter und Kind
Jede Binde trägt innen den gesetzlich geschützten Namen „Salus" (Illustrierte Prospekte) 70

Bruchbänder.
Leibbinden,

verschiedene Modelle.

kern, 15. Januar 1918 5ech^ednler Jahrgang

Inhalt. Zum neuen Jahre. — Zur Diagnose der Schwangerschaft. — Aus der Praxis. — Schweizerischer Hcliammenvercin: Zentralvorstand. — Krankenkasse.

— Eintritts. — Erkrankte Mitglieder. — Angemeldete Wöchnerinnen. — Vcrcinsnachrichten: Sektionen Aargan, Appenzell, Baselstadt, Luzern, Solothurn, St. Gallen,
Thurgau, Winterthur, Zürich. — Die Gefäßverkalkung. — Symptome und Behandlung bei Schlaganfall. — Hartleibigkeit. — Gesundheitsschädigende Wirkung des

Traumes. — Zur gest. Notiz. — Anzeigen.
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Nutterrekre

in allen?rei8laxen.
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I.SZi»S»SurZsn, ^wekslNiissSSSssncZSn, Säuglings»
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gstursn, SseZs- ueisll ?iEî»s?-?ke?»non,LSs^,
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Isgsn, ^iSàrZKSTêvsn, SDUgs»-, »SsnÄiiür-sSso,,

i»Nssk«»-n,, ^î/siîs, Srttsrs» «Sr. «îr.
Hebammen erkalten köckstmö^Iicken Habatt.

Erfolgreich inseriert man in der „Schweizer Keöamme"
^ ^ ' '

Lrustliütelien.
Langer, à^g-is.

llrinale
au8 01a3, ?0r2ellan und Llununi.

LkeieextràtprâMrate
Naàs liironraâ

»»im»»
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àggî L Lie., lûi-îek Narks Xronracl

srmöglisksn in vsnigsn Ninutsn âis /lnbsrsi-
tunx sinss Ltsisdaâss von unübsrtroiksnsr
"WirkunA AêASn Ninâsr - NautaussskIàZs.
>Vnnâsoin, Nantsnt?.knàuugsn unâ ranks
rissiZs Nant. ?.n bs^isksn àrok alls Xpo-
tkâsn, vroZsrisn uncl Laâsanstaltsn»
uncl vo niât srkältliok auok clirskt àrsd âis
Labrikantsn àM ^ Lie.. ^Ûriâ.
Den tit. Lvdaminvn dalten ^ivir zsdsr^vit 0rati3lnu3tsr

und àtlielis ^.tts3ts 2ur VerkÜKUNA.
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^a8teuri8ierapparats Loxlilet
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„Sslus t»vïddinl>Sn
(lZssàliok Zssokât)
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Z^îissì

Volktânâi^e ^U88àttun^en kür lutter und! Kinci
dsâs Linâs trâAi innen âen Aeset^Uek Aesedàten àrnen „Lalug" (lllngtrierte?i'08peà) 70

Zruàdânder.
I^eibdinden,

ver8elneden6 Nodelle.
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Muster und Literatur durch 69

Dr. A. WANDER A.-G., BERN
| Sür das

Wochenbett: |
ü j Alle modernen antisept. u. asept.

I

Verbandstoffe :

Sterilisierte Yaginaitampons

Jo doform-Y erbände

„ Vioform-

Xeroiorm- „
zur Tamponade

Sterilisierte Wochenbettvorlagen

nach Dr. Schwarzenbach,
der einzige, wirklich keimfreie

Wochenbett-Verband.

Ferner: Sterile Watte
Chemisch reine Watte
Billige Tupfwatte

Wochenbett - Unterlage - Kissen

(mit Sublimat-Holzwollwatte)

Damenbinden etc.
Für Hebammen mit

höchstmöglichem Rabatt
bei 76 b

fl. WecWin-Tissot & Co.

Schalthauser
Sanitätsgeschäft

74 Bahnhofstr. ZÜRICH ëûMîëI!
Telephon 4059

Die zahlreichen, unaufgeforderten 2eugwisse und
Dankschreiben beweisen die Vorzüglichkeit des seit bald 50

Jahren bekannten und bestens bewährten

EPPRECHT'S

KINDERMEHL
lu tien meisten Apotheken zu beziehen; sonst direkt ab Fabrik in Murten.

Probeiässsen «gratis.
74
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S. Zmygart,
55 Kramgasse :: Kesslergasse 18

Kinder-Ausstattungen

Brstlings-Artikè!
Kinder- Wäsehe

Kinder-Kleider83

Für Mitter und Kind
unentbehrlich ist die bei Yl'iimlsciu
in ihrer Wirkung unübertroffene

Okies Wörishofener
Tormentil! - Crème.

Frl. M. W., Hebamme in K., schreibt
darüber :

„Kann Ihnen nur mitteilen, dass
Ihre Tormentill-Crème sehr gut
ist bei wunden Brttsten. Habe
dieselbe bei einer Patientin
angewendet und gnlen Erfolg
gehabt.'-

Okies Wörishofener
Tormentili - Crème,

in Tuben zu 70 Cts. zu haben in
Apotheken und Drogerien. 82c

KHebammen erhalten Rabatt.

F. Beinger-Bruder, Basel.

Kindersalbe Oandard
im

Einzigartig in der Wirkung bei Wundsein

und Ausschlägen kleiner Kinder

Kleine Tuben Fr. —. 75
Grosse „ „ 1.20

Für Hebammen Fr. —. 60 und Fr. 1. —

Apothelse Gaudard
Beim — Mattenhof io9

Sämtliche Bedarfsartikel

für Hebammen u. Geburten

liefert billigst
O. Spielmann, Sanitätsgeschäft,
96 Often, beim Bahnhof. (ofs4cos)
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zuverlässige; päbr- und Kräftigungsmittel
Ovomaltine wird
von Srauen, à im
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genommen und gui
vertragen. Stark
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Wochenbett
geschwächte Srauen
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chung bald ihren
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Milchbildung ist

Ovomaltine von
großer Wirkung;
Ovomaltine ermöglicht

fast immer
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beigestellt aus
Malzextrakt, eiern,

Milch und Oacao,

und enthält alle
dielebenswichtigen
Nährstoffe dieser
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Lorm. ver große

Einfluß der
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Schwangerer-und
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— ist von
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wiesen.
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> ^.Ils modsrnsn sntisspt. u. nsspt. jß

Verbandstokke:
Sterilisierte VeMeitWMS

^àokorm-iiertjàliâs

„ Viotorm-

Xerokorm- „
--ur 'OamponÄldS

Sterilisierte VeelikàttvàAi!
nnsk Or. Zàvnr^snbnsb,

dsr sinnige, virkliob Osimtrsis
^Voobsnbstt-Vsrbund.

fmen Ststils Watts
vksmiseii i-sins Watts
Lilligs lupfwstts

Aoeiielldett - Merise - Xissev

(mit Sublimat-llàvollvutts)
OÄMSnbinclsn sìc:.

OSr lOslzammsn rnit
böcbstlnöglielbsln lìnkntt

ì>si 76 6

g. MMil-Iim! ^
tti.ii

74 Sülinligfstt. AstUstU eslililrnssii. 74

Oslspbon 4059

Ois xaklrsisksn, unaufgskordsrtsn ami Hsnlî-
s«ki-«zskei» bsvsissn dis Vc>r7U-zIinbksit dss ssit bald SV

bsOanntsn und bsstsns bsvàbrtsn

epk»«sc»s7's

In «I«II »Iviiltvu .ìx»ill«li<!!> z» liozivlieiil ükllüt «lirokt ail Onkidb in Alurtsn.

xsrsSrLrSMSEiîil zzo-sSìs.
74

/ -Hà-v-s " ê

'
â ^ -"lX' ^

^ ^

L'.

^/7?//s^'â6á/à^S77

M/à/î-
83

kilr Ritter »ml lti»â
unsntbsbrlisk ist dis bsi
in ibrsr Wirkung unübsrtrol7sns

SI«,»:» M5Sà!»o?sns?

Oïl. N. W., Osbnrnms in K., sckrsibt
darüber:

„Onnn II men nnr mittsilsn, dass
Mrs Oormsntill-Orèms »«Ur z-nt
ist bsi ^vuiidl«»i» llabs
dissslbs bsi sinsr Oatisnìin angs-
^vsndst und Kiitei» IZrt«Is gs-
babt/-

«aiîîcs
?<s?r«,EnîïlI! » Li-ènHL,

in Oniisn /n 70 Lts. 7.u kabsn in ^.po-
ibsksn und Orogsrisn. 82s

Hebammen «rlialten fîabatt.

tk'. Sî« Iî»K«I.

ViiàrsiiIIie kMàrck
LiluizertiZ jo iisr Uickuo^ bei UM-
sei« unà ltllsseiiiàZell Xieiller Xillâer

kisins d'nbsn Or. —. 75
Orosss „ „ 1.2V

ONr Olsbnmmsn Or. —. 60 und Or. 1. —

— Nnttsnbot u>g

SZmMIik kellàMel
im Ilkdsmmsii u. Kàrteu

listsrt billigst

96 l)77e^, 7>à Sn7l»7/o/. («r84v»»>



Ta. 1 Sie ©djmeijer fiebamme 9

JwßammenfMV.
Sie ©teile einer ©ftticmfee^ctsaMunc für bie Ijiefige ©emetnbe

ift neu 311 Lieferen. SlieSbejüglidfe fRefteftantinnen, bie fic£) um tiefe
©teile bewerben rooiien, ijaben ii)re Stntnelbungen mit ßeugniffen be=

gleitet big 25. Januar rtädfffijtn an §errn Oemeinbeammann @siitb=
Mtcier 3U ridjten, mofelbft auci) über bie üinfteilunggOertjältniffc nähere
Siugtunft erteilt mirb. 114

Untereutfd&cw, 4. ^amtar 1918. 2Dcv ©eiitcittbcrci.

Sterilisierte

Berner-Alpen -Milch
der Berneralpen-Müchgesellschaft, Staiden i. E,

Bärenmarke". 71

Bewährteste und kräftigste Sänglings-Mahrniig,
wo Muttermilch fehlt.

Absolute Sicherheit. Gleichmässige Qualität!
Schutz gegen Kinderdiarrhöe.

Als kräftiges Alperiprodukt leistet die Berner-Alpen-Milch auch
stillenden Müttern vortreffliche Dienste.

78

Seift

20 Ja Carets
'

Preis Fr-

laßestes Frühstück.

AerzHich

iJI^eroein cmpjoWe"-;]

«Tä ftRKEWElssES r
^ l

tSi
CHS.MÜHBR Fabrikanten^

Cacno-aCüocolaUabrtk^

86 Das zuträglichste tägliche Frühstück für Wöchnerinnen,
Kinder und Personen mit empfindlicher Verdauung.

Vor den zahlreichen minderwertigen Nachahmungen wird gewarnt!

Hebammen S
Durch einwandfreie W
Zeugnisse hat sich -b i Cl. C liais

das beste STÄRKUNGSMITTEL vor und nach der Schwangerschaft
für Mutter und Kind erwiesen. Es enthält die körpernotwendigsten Nährsalze,

vor allem aber deren Baustoffe in wissenschaftl. praktisch
vollkommenster Form, daher von unübertroflenem Heil- und ebensolchem
Nährwert. Nervogen müssen Sie Ihren Kunden empfehlen, verlangen
Sie vorher aber Spezialbedingungen für Hebammen. Durch die
Apotheker L. & L. Siegfried, Bureau Clausiusstrasse 39, Zürich, 105

1 Flasche Nervogen 3 Fr. im Verkauf, reicht für 1 Woche.

Für die künstliche Ernährung
des Kindes eignet sich
vorzüglich das Kindermelil

r e>

der Schweizerischem Mefi-
geselisehaft Hochdorf.

Anerkannt nahrhaft und leicht
verdaulich.

* »

Goldene Medaille Schweiz. Landesausstellung Bern.
72
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Bandagist SCHIBDLER-PROBST, BERN
Amtharasg^asse SO Telephon 2676

empfiehlt als Spezialität: 85

Bruchbänder und Leibbinden

jRmmä
Vua^y^AmäAr

Fabrikant H. Köfes, Berti

Berna

Berna

„Berna"

5'

it

a

a

MEiN
KNABE
8 MONATE

ALT
WURDE
GENÄHRT
NI IT
BERNA'

enthält 40 % extra
präparierten Hafer.
ist an leichter Verdaulichkeit
und Nährgehalt unerreicht,
macht keine fetten Kinder,
sondern fördert speziell ßlut-
und Knochenbildung und
macht den Körper
widerstandsfähig gegen Krankheitskeime

und Krankheiten.
Wer,Berna' nicht kennt, verlange Gratis-Dosen

Erhältlich in Apotheken, Drogerien
und Handlungen. 84

1 Für wersiesrade ernst stsläesrasie Mütter MweratäsekrBiclh.
ÜfF* MasBî Biiatwerâaasteïï aaMepsefagBEk.

IW" Ber wirksamste aäler tCraitkanweine. "18©

Nr, 1 Die Schweizer Hebamme 9

Seßtimmeniletle.
Die Stelle einer G^memdshebamme für die hiesige Gemeinde

ist neu zu besetzen. Diesbezügliche Reflektantinnen, die sich um diese

Stelle bewerben wollen, haben ihre Anmeldungen mit Zeugnissen
begleitet bis 25. Januar nächsthin an Herrn Gemeindeammann Ssnà
Meier zu richten, woselbst auch über die Anstellnngsverhältnisse nähere
Auskunft erteilt wird.

4. ^anuar 1918, Der Gememdezmt.

Kerker-Mpen -RVà
äsn VLrnerZ?pkm-W!ci?gö8ö!l8LbM, Ztslllsn i.

Sevàditene «»à ìtilllzzle SàoMiK'Ilîldmz,
vo Nuttermilob tsklt.

Adsolute Liekerkeit. klsiokmsssige lìuslitst!
8vliut? gegsn Xinclsrlliilrrliije.

^.ls XràttiAss ^Ipsoproâàt Isisist âis Lsrnsr-^lpsn-MIsb suob
stillsnâsn NMtsrn vortrsMiobs visnsts.

78

20 ^>sê,s-Se?

xrois ll'. >

Sssws NSìistuoU.
gemein «mpotzîsnlt

86 Las Mträglivlistk tâgZiedk krülistüeil M WàeriMvll.
klnclsr unâNsrsonsu mit smptinclüebsr Vsrclâuimg.

Vor clso ^sblrsiobsu minclsrvsrtiZso bls.obâbmar>gsu varct Zsvarut!

vursk à^uâtrsis ^2sux?nisss bât sisb -b? î?Z.
sis bas bssts LlàîtMlûSMI'l'kb vor uucl nâob clsr LàvâNKsrssbâtt
Mr Nuttsr uoâ Iviocl srvisssu. Ls sutbâlt clis XvrpsrnoNvsocliAStsr> t^àbr-
sM?s, vor âllsm âbsr Nsrsn Lâustotts in visssnssbnkt!. prnbtissb voll-
kommsnstsr ?orm, àbsr von unübsrtrotlsnsm Heil- uncl sbsnsolsksm
Xàlir^vsrt, Nsi'vs^sn müssen Lis Ikrsn Hunäsn smptsblsn, vsrlnngsn
Lis vorbsr âksr LpsàlbôâinAungen Mr tlsbnmmsn. Ourob bis .^po-
tbsksr I,. >à I>. Sisgkrisâ, IZursâu Qlâusiusstrâsss 39, /bi'i-'N. 105

1 klnseks blsrvogsn 3 kr. im Vsrlmuk, rsisbt Mr 1 IVoebs.

Kür ciie künstlielis Krnätirnng
cies Kincies eignet siek von-
^üglieii eins IZiàtlE»-»!«;!-!

àer ZLlMZîZES'jILkkêt DZiZEk-

gZsÂîZLkZfî Uààf.
Anerkannt nakrliatt nnci ieieìit

veràulià
< 1 AXeâsill« Lotnvà. ÛMâsssusstslluns

72
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kitlàMMWM-MMMU

^Xria 41,âîî??N-ìrs>!»!« KO Islspkon 2676

smpkisklt als Lps^islitàt: «s

VrksàdânÂsr unâ S.Gsddïnàn

Kàikà K- Rod«, Vsrn

KKMA

„V6MA"

1'

»?

bleibt

^t.1

>N

sntimit 40 °/o extra prâpa-
rierten Hater.
ist an ieieiitsr Vsràràtàit
nnâ iKakrgekait unerleioiit.
maeîi t keine ketten Kimler,
sonâern töräert speciell öiut-
unei Knoeiienbilänng nnci
rnaedt 6en Körper rvicisr-
stanâstàkiz ZeZsn Krankiisits-
keime nnci Krankkeiten.

iVsr,Lerna' nicbt kennt, vsrIangs Erati8-lloskn
lûrNAItliczIi in /tpotlislisn, Oro^srisn

unct t-lÄncllunASn. 84

' 'Mse'sLEîmîzE rss,°I KîïlSSsskZs »STSêîîàS^s-êïrlk.
WzksêVKsàsàs« àze,K«>SEàSêTSD.

KKk- Wsi> M»àss>mzîîs sZiiL«-
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MIUDOR Hmcut ou 3B

>Ll3TANplGE NAHRUN6
RINDER & MAQENlt]
LT REINE ALPENM1LÛ

FüV MEMBRE OUjURT -PWe'500!<5*10 PRIA i MEDAILLE DO*: PAR®

g§|\ KINDE?
vollstand|

l^-S^UGLINGE, KjNßiS
ENTHÄLT RtV%

ME NAHRUNG &
[RH l MAGENLCIDEND*

ffifALPEN MILCH

•UM» P8u"t MEDAILLE BOR: P*
NIM0RI.OUJURT PAWS"0®;

SgDERMEH]
: vollstÂnd'-
iNCE.iHJÜßiPs
[HÄLT-FE"® ;

®J5H5Ahrung j^^SiMAGENLElDE«*0^
fc^tPENMlLCH A

SaSTÄNDIGE NAHRUM
SC, kinder » MAß«!]
^T REINE ALPGN^I

Nestlé's Kindermehl enthält 27,36 Prozent Dextrin

und Maltose und nur 15 Prozent unlösliche Stärke,

welche zur Lockerung des Milchkaseins dient. Es ist

somit sehr leicht verdaulich, auch für Säuglinge im ersten

Alter. Bei fehlender Muttermilch bester Ersatz. Erleichtert
das Entwöhnen.

Nestlé's Kindermehl-Fabrik.

Warum
die Aerzte Nestlé's Kindermehl empfehlen:

1. Seine Zubereitung erfordert nur Wasser,

2. Es kann der Verdauungskraft eines jeden Kindes an-

gepasst werden,

3. Es ist absolut keimfrei,

4. Sein Malz- und Dextringehalt verhindern im Magen

der Kinder, die unverdauliche Klumpenbildung, welche

durch das Kasein der Kuhmilch verursacht wird. 68

Eine Matter, die ihre 10 Kinder mit
Galactina auferzog, ist Frau Krenmayr in
Brüggen, die uns nebenstehende Photographie
einsandte und dazu schrieb: „Ich kann Ihnen
zu unserer Freude mitteilen, dass ich 9 Kinder
bis zum zweiten Lebensjahr mit Galactina
ernährt und für ein jedes Kind beinahe 100
Büchsen Galactina verbraucht habe. Alle
unsere Kinder, ohne Ausnahme, sind gesund
und kräftig. Galactina bewährt sich auch
bereits bei meinem 10. Kinde, das jetzt 6 Monate
alt ist und dem die Galactina gut bekommt."

Wir senden Ihnen auf Wunsch jederzeit
franko und gratis Muster und Probebüchsen,
sowie die beliebten Geburtsanzeigekarlen, mit
denen Sie Ihrer Kundschaft eine Freude
bereiten können. 67

Schweiz. Kindermehl-Fabrik Bern.

Galactina
KilKkrmthl aus bester Jllpemiiilcl)
H Hfll g ö aä 61 9J 9 GALACTINA

Slelicb-, blut= und knodienbildcnd

Die beste Kindernahrung der Gegenwart
34 Erste Auszeichnungen

Goldene Medaille :
Schweizerische Landesausstellung in Bern 1914.
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MX KlUM
V0l.l.S7»"06

làs^uLu^Lc, «<iLL5s
en-rtt^ur

ì.cioc^l>e

WoendM
i vol.ì.s-r5"0''

r»XlF-l?e^ -

He8tl«'8 Itiàrmvlil entbnlt 27,36 Lroisent Oex-

trin nnà lNnbose un ci nur 15 Lrosent nniüsiiebe Lt-irkn,
ivelebs ^ur LoekerunA- àes Nileliknseins client. Ls ist

somit sebr leiebt verâmàicb, nneb Mr LnuZlinZe im ersten

^.Iter. Lei keblenàer Nnttermbeb bester Lrsà. Lrleiebtert
àns Lntivöbnen.

»e8tlè'8 ûiilàrmvlil ksbrili.

Wsrum
à.tei'à?lestlè'sXi»àrmàI empt'elilen:

1. Leine ^nbersitunZ erkoràert nur Mnsser,

2. Ls knnn àer VerànnunZskrnft eines Decken Kinàes nn-

Ksxnsst iveràen,

3. Ls ist absolut keimfrei,

4. Lein Nà- nnà LextiinZebnlt verbinclern im NnZen
àer Xinàer àie unverànnliobe IxlumpenbilàunZ, gelobe

ànreb àns lxnsein àer Xnbmileb verursnebt àà. 68

kl!»« Zlattvr, âi« îàrv Iv liiincksr ,i»it
<4î»I»«tiiia »,»tker»«zx, ist Lrnu ivrennm^r in
LriiZZen, àie nns nebenstebende LbetoZrnpkis
einsandte nnà àu sebriebl „leb kann lbnen
^u unserer Lrsude initteilen, dass ieb 9 binder
bis xum Zweiten bebsnsjnbr mit LinlAetinA
ernâbrt nnà kür ein lodes Kind beinnbs 100
lZüebsen dalnetinn verbrnuebt bnbo. chlls
unsere Kinder, ebne chusnnbmo, sincl Zesund
uncl kràktiz. dalaetina bexvâbrt sieb nueb bs-
reits bei meinem 10. Kinde, às let?t 6 Nennte
alt ist und dem dis dàetinn Zut bekommt."

Mr senden Mnen cms Mcnse/c /ode>'reiè
srnn/co âd c/rcciis Mcster nnd Lrobe bÄebsen^
sowie die beìiebisn <?sbnriscînrsic/e/car/sn, mit
denen Lis ârer Knndsebasi sine Freuds be-
reiien icönnen. g?

SàWLillàMWllI-kàilt ködl.

kZsIsotîns
KÌNdèslllèl)! s»; b«ler xipenmìlck

o/^meiui/x
Äeisch-. bwt- unâ knochcnbîklcnc!

vis dssîe Xïnâsrnskrung ÄE? Seg«n«5srt
34

<Ä»IÄ«I>« Sleâaill« :
SokvsizisrisLNs NnnlZssausstsllnnA in Lern 1914.
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